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Unsere K enntnis über di e Zoogeographie der Schildkröten Madagaskars war bis in die jüngste 

Zeit eine sehr mangelhafte, denn die meisten Tiere von dort kamen ohne gellaue Fundortsangaben nach 

Europn. Ja, man wußte sogar von einigen Arten ni cht einmal sicher, ob sie von Mndagaskar stammen 

oder nicbt. Erst dem llnel'miidlichcll FOl'schl1ngscifcl' P rof. V 0 C 1 t 7. k 0 \\' s ist es 1.11 verdanken, d~ß 

t1i c~c Lücke wellig~tens znm g rößten T oil e fin sgefiill t worclen konnte. 

Die Sehildkröt.en-Fauna von ~fa,lngaskn r wird dnrch di e Gebirgsket. te, welche von Norden nach 

Siiden sir ll erstreckt lind di e WMsel'~ch cidc fiir die Fliis:se der 111~el bildet, in zwei vcr~chiedcne Gebiete 

und zwar in das westli che llnd in das östl iche Gebiet getrennt. 

Die L,ndschildkröten, durch drei Gattungen in vier Art.en " er treten, kommen ausschließlich nnr 

im westlichen Gebiet der Insel vor, während die Siißwnsscrschildkröten entweder Angehörige beider Ge­

biete sind, wie S lernolhaeru.s 1U:g1'·ican8 Don n d. nlld P oclocnemis madagasca.riensis G r n n cl. , oder sie 

hleiben wi eder nur anf das wcst.liche Gebiet beschränkt, wie P eZomedus" gaZea.la S c h oc p f f. Aber auch 

die S lernothaenlS-Al't ist nach den beiden Gebieten in zwei U nterarten geteil t, die sich strenge von­

einander unterscheiden lassen. Somit verbleibt nur die einzige Poclocnemis madnfJnsc(l.1··iens1's G r an c1. 

iibrig, welche beide Fallnengebiete bewohnt und auch von ihr sind erst wenige Fnodol'te im O~tcn bo­

knnnt geworden, wä.hrend sie im W esten ffl st in allen Flüssen und Seen massenh aft , rOl'kommt. 

Für das gänzliche F ehlen der Landschildkröte n im Ost.en g iht es zwei Annahmen. Ent.weder 

konn ten die von Natur ßlls1111beholfenen Tiere die Gebirgskett.e, welche ihrer Ausbreitung hinderlich im 

Wege ~tancl , ni cht übersetzen, oder sie fanden, wenn sie "wirklich einmal dort einheimisch geweF:cn ~ein 

Rollten, nicht die nötigen Exi sten7.hedingungen vor und mußten wieder zn Grtlnd e gehen. Allch die schon 

all sgc,torheneu Ricsell ,childkrölen Un,laga,kars scheinen hloß auf den West.en der Insel beschriink t I(e· 

wesen 1.11 sein, wi e di e Skelette nnd Kn ochenrestc beweisen, die bisher gefunden wurden C~f i 11 n e­

E d war d s, Compt.. Reml. Ac. Sc. 57, 18G8 Ilnd B 011 l e u ge r, Trans. Zool. Soc. T.ond on, ::nn, 18D4). 

Viel erg iebiger nls der Nord en ist der Süden des westlichen Fnnnengebietes, wenigst.e ns Wll B da, .. 

Vorkommen der Landschildkröten anhelangt. Insbesondere zeichnet s ich die Bai von St. Angustin durch 

einen ungeheuren IndividucnJ'eiehtum nus, denn fast nlle Exelllplare der T esl'lldo 1"(uliala. S ha w, welche 

von ~fadngnskar n IIsgefiihrt werden, stammen yon dort. 
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Außerdem erbentete Prof. V 0 e I t 1. k 0 w an derselben Lokalität eine sehr große Anzahl VOn 

Pyxis Bell, ein~r monotypischen Gattung, die ausschließlich auf :1Ifadagaskar lebt und bisher nur in 

wenigen Exemplaren bekannt war. Das ungewöhnlich schöne :1Iraterial veranlaßte mich, diese Schildkröte 

möglichst ausführlich zu behandeln. Daher fand nicht nur der systematische, sondern auch der morpho­

logische Teil Berücksichtigung. Es lag jedoch nicht in der Absicht, eine erschöpfende Darstellung der 

:1Iforphologie des Tieres ZII geben, sondern das Skelett und die vegetati"en Organe wurden bloß so weit 

besprochen, als es für die systematische Beurteilnng. der Gattnng "on Wichtigkeit erschien. Ebenso wird 

die Ontogenie der Färbung, welche gerade bei dieser Art sehr variieren kann, eingehender besprochen 

und an beigcgebenen Abbildungen zu erläutern versucht. Das letztere geschah auch bei Tesludo rad·in.la 

S h a w, die mir in großer Anzahl und in allen Altersstufen vorlag. 

Ferner wurde die Trennnng von Slernolhaerus nig,-icans Don n d. in zwei selbständige Unter­

arten, SI. nigricans caslane1/S S c h w. und SI. nig"ica1ls nigricans D 0 Jl n d., welche nach den beidcn 

Fnunengebieten strengstell s g~chieden sind, vorgenomm.cn . A l1ßerdem konnte nachgewiesen werden, daß 

auf den Seychellen eine dritte Unterart, SI. nig"icans seychellensis Sie ben r. lebt. 

Endlich wurde Cinixys bellia"a G r a y, Von Prof. V 0 c I t z k 0 IV auf der Insel :1Irafia gesammelt, 

mit den Exemplaren des Festlandes verglichen und festgest.ell t., daß dicse Art. den ganzcn Osten Afrikas 

bewohnt., im 'Vpst.cn aher nur bis zum Äqllator vorzudringen ~cheint und von da an durch O. l10gn eyi L n­

t ast e ersetzt wird. 

Bei allen hier ausführlich behandelten Landschildkröten sind biologische Notizen, besonders über 

Größe, Form und Zahl der Eier sowie über die Zeit der Eiablage beigegeben. 

Den Schluß bildet eine Liste aller von Prof. V 0 e I t. z k 0 w auf seinen bei den Reisen in Ost­

afrika, :r.-ra,lagnskar und anf den benachbarten Inseln gesammelten Arten nebst Angaben der geuauen 

Fundorte. 

Familie Tes tud i ni da e. 

Gattung Clnlxys Bell. 

Boulenger, Cat. Chelon. S. 140. 

Clnixys belliana G r a y. 

Ci1lixys belliaPia Bonlenger, I. c. 1889; Boettger , Ber. Senckenb. Ges. 1889; Sordelli, Atti Mos. Milano XL, 1901; 
Bon 1e n ger, Proe. Zool. Soc. 1905. 

Cini."Cys helliana part. Tornier, Kriecht. O. Afr. 1896. 

Prof. V 0 el t 1. k 0 w sammelte von dieser Schildkröt.e vier Exemplare, em :1Ifännchen und drei 

Weibchen, auf der Insel :1Ifnfia, nahe der Küste Deutsch Ostafrikas, südlich VOn Sansibar. 

Die Tiere sind vollkommen erwachsen, denn ihre Schalenlänge beträgt 168 mm, 175 mm, 191 mm 

und 192 mnl. 

Rückenschale bei den Weibchen höher als beim :1IL'innchen und zwar um n-10 mm; Vertebral­

gegend mehr oder weniger flach, bei den Weibchen seitlich stark gewölbt und in der Gegend des dritten 

Costale am breitesten. Vorderrand der Schale deutlich winkelig ausgeschnitt.en; Nuchale laug und schmal. 

Erstes Vertebrale vorn verlüngert und schmäler als hinten, länger al s breit. Schilder der Rückenschale 

stark geschwollen, an den Rändern aber flach, so daß zwischen den einzelnen Schildern t.iefe Rinnen ge­

bildet werden; ihre Oberfläche entweder konzentrisch gefurcht oder glatt. Plastron bei den Weibehen 

flach, beim :1Ifännchen in der :1Ifittelachse merklich konka". Yorder- und Hinterlappen ausgeschnitten oder 
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abgestuzt; Gularia lang und schmal, hei einem Exemplar (dem zweiten) Vorderkante nur halbmal die 

Länge der Innenkante. Am Kopfe vor dem Frontale zwei Präfrontalschilder, welche aber auch zu einer 

breiten Platte vereinigt sein können. Oberkiefer mitten ganzrandig, nicbt bakenförmig verlängert. An 

den Vordergliedmaßen fünf wohlausgebildete Klauen. 

Rückenschale gelb, nur beim kleinsten Exemplar deutliche schwarze Radien sichtbar, die sich bei 

einem anderen in einzelne Flccken auflösen. Beim Miinnchen ist die ganze Schale einfach grünlichgelb ge­

fiirbt, weshalb es .Ähnlichkeit mit jenem Exemplare besitzt, das R ü p p e I Cr.{us. Senckenb. IU, 1845) als 

Cin·ixys schoensis beschrieben hat. Plastron gelb mit mehr oder weniger großen schwarzen Flecken am 

Rande. 

Die gewöhnliche Zahl der Eier scheint bei dieser Art drei zu sein, denn zwei Exemplare hatten 

je drei und ein Weibchen deren zwei in der Leibeshöhle. Sie sind hartschalig, oval und am vorderen Pol 

etwas weniger stumpf als hinten (Fig. 1). Ihre Größc hängt mit der des Tieres zusammen, daher hat das 

Fig. 1. Ei von CiniXlJs belliana G r a y. Nalürl. Gr. 

kleinste Exemplar von 168 mm Schalenlänge Eier mit einem Längendurchmesser von 41 mm und emem 

queren von 33 mm, wiihrend sich diese }faße beim größten .Exemplar von 192 mm Schalenlänge verhalten wie 
45: 36. Die Eier sind 11m ihre T_ängsacl"e nicht gleichförmig ahgerundet, .ondern etwas flach gedrückt 

lind zwar betriigt die Differenz der heiden sich rechtwinkelig .chneidenden Querdurchmesser 1-2 mm. 

Dieser Umstand spielt offenbar bei der Eiablage ei ne wichtige Rolle. Vergleicht man die hintere Schalen­

öffnung mit der Größe der Eier, so wird es einleuchten, daß auch die geringe Differenz von 1-2 mm beim 

Austritt Jes Eies aUR der Schale von Bedeutung sein kann. 

Die J-cgezeit ,liirfte bei dieser Schildkröte in die zweite Hälfte des :r.ronates Mai fallen, weil 

Prof. Vo e I t z k 0 w die Tiere um diese Zeit gesammelt hat. 

Cinixys belliana GI' a y bewohnt den Osten Afrikas von Keren, Erythraea (DeI Prato, Atti Soc. 

Ital., }fi lano XXXV, ]895) und Chartum (Strauch, Mem. Ac. SI. petersb. XXXVIII, 1800) oberhalb dem 

Äquator bis zum Zululand (Boulenger, Proc. Zoo!. Soc. 1905) unel Port Natal (Smith, Ill. Zool. S. 

Afrika, Rept. 1849). Außerdem wird diese Art noch anf einigen ostafrikanischen Inseln, wie auf Sansibar 

und }{afia, gefunden, sie fehlt aber entschieden auf Madagaskar (Boettgcr, Bel'. Senckenb. Ges. 1889), 

wenigstens ist sie dasellA.t nicht autochthon. 

AUe Exemplare, welche bisher von der Westküste Afrikas ober dem .Äquator angeführt wurden, 

gehören nicht zu dieser Art, sondern zu C. nogueyi J_ at a ~ t c (Siebenrock, Sitz. Be ,'. Ak. Wien CXII, 

1903), denn sowohl GI' a y (Cat. Shield Rept. 1855) als auch J_ a ta s t e (Le Natur. X, 1888) hebt beim 

Exemplar ~on Gambia resp. von Senegal ausdrücklich hervor, daß es an den Vordergliedmaßen nicht fünf, 

sondern nur vier Klauen besitzt. :Ebenso gehören die Exemplare von Togoland (Siebenrock I. e.) sowie 

ein Exemplar der berpetologischen Sammlung unseres Museums von Lages an der Sklavenküste zur letz­
teren Art. 
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Dagegen gehören die Exemplare aus Angola (Bocage, H erpet. d' Angola, 1805) zu C. belliana 

GI' a y, denn sie besitzen nach einer freundlichen Mitteilung Dr. Be t h e neo u r t s an den Vorderglied· 

maßen fiinf Klauen. 

E s lüge eigentlich die Vermlltung nither, daß C. nOflllc!Ji La t a s t e den ganzen Westen Afrikas 

beherrschen wiirde und dies umso mehr, weil das Verbreituug.gehiet von C. bclliana GI' a y mit Port Natal 

an der Ostkiiste seine siidlichste Grenze erreicht und nach einer bedeutenden Uuterbrechung in Südwest­

afrib, wo diese Schildkröte bisher noch nie beobachtet wurde, erst neuerdings wieder in Angola seine 

Fortsetzung findet. 

Galtung Pyxis B e ll. 

Bonlenger, Cal. Chelon. S. 144. 

Pyxis B e l] hat sowohl im allgemcin cn Habitus als auch in der Fiirbnng unleugba r ein ige Ähn­

lichke it mit ilcinix!Js Sie h e n r., so daß man insbceonrlere bei münnlichen Individuen allf den ersten 

Blick sehr leicht in Zweifel geraten kann, zu welcher der beiden Gattu ngen sie gehören. Die Männchen von 

Py:vis B e ll sind lliimlich in der V crtcbraJgegend mci:::tens e twas abgeflacht., weshalb s ie im Uabitlls der 

Gattllng Acini:"ys Sie b e n ". viel mehr gleichen als die 'Veibehen. Es ist daher begreiflich, daß B 0 11-

I e ng e r!. e. letztere Gattung nach der kurzen Beschreibung von GI' a nd i die r (Rev. et lIfag. de Zoo!. 

(2) XIX, 1867) mit einiger Reserve unter die Synonymie von Pyx·is B e ll gestell t hat. 

B ei gcna l1c l'cm Vergle iche wird m<1n all erdings die generischen U nterschiede gewahr, die heide 

Gattungen scharf vone inander tren nen. Diese sind: 

Pyxis B e ll. 

Alveolarfliiche des Oberkiefers glatt. 

Vorderlappen des Plast rons mehr oder weniger be­

weglicl]. 

Gulare lIfittelnaht so lang oder gewöhnlich länger 

als die humerale. 

Schwanznagel beim cf' klein 1Ind dreieckig. 

" "Cf klein, aber deutlich. 

Acinixys Si e b e n r. 

Alveolarfläche des Oberkiefers mit medialer Kante. 

Vorderlappen des Plastrons unbeweglich. 

Gulare lI{ittelnah t nur halb so lang als die 

humerale. 

Sch wanznagel beim cf' 

" " Cf 
kurz, breit 

fehlt. 

und abgerundet. 

Pyxis arachnoides. 

Pyxis araclmoidcs Bell., Tra.ns. Linn. $oc. XV, 1827 u. Zool. Journ. lU. 1828 j W 8. g I er, Syst. Amphib. 1830; G ra Y I 8yu. 
Rept. 183 1; num er il u. Bibron, Erpet. Gen. 1835; Fitzinger, Syat. Rept. 1843; Gray, Cat. Tort. 1844 ; 
Dum e ril C. u. A., Cat. Metbod. Rcpt. 185 1; Gray, Cat. Sh. Rept. 1855; S tra.uch, Chelon. Stnd. 1862 und 
Vertb. Scbildkr. 1865 ; Gra y, Suppt. 1870 und Proc. Zoo}. Soc. 1873; B o ulen g er, Cat. Chel. 1889; Straucb, 
Mem. Ak. St. PHersb. xxxvnr, 1890; Voeltzkow, Zool. Anz. XIV, 189 1 ; Boettger, Kat. Senck. Mus. 1. 1893 ; 
Vo elt zkow , Abh. Senck. Ges. XXI. 1899; Sieb e nrock , ebendas. XXVII, 1903j Voeltzkow, Zeitscbr. Ges. 
Erdk. Berlin No. 2-4, 1905. 

l :J.yxis lImdagascal'iensis Lesson, Bnll. Sei. Nat. XXV, 183 1. 
Testudo (Pyxis) araclmoides Fitzinger, Syst. Schildkr. 1865. 
Testudo ycoJlletrica, var. S chlegel, Faun. Japon, 1838. 
Pyxis araclmoidtll, var. oblo1lya G ra y, Proc. Zool. Soc. 1869. 

Diese Schildkröte hat Bell im Jahre 1827 nach zwei. Schalen Zl1erst beschrieben und sie mit 

Riicksicht auf die Beweglichkeit ues VOl'llerlnppens anl P lastron zu einer eigenen Gattung, Pyxis, erhoben. 

Obwohl Be ll nur die Schalen und nicht auch die ganzen Tiere vorli egen ha tte, erkannte er denuoch, daß 

sie nach dem allgemeinen Habitus zur Gruppe der Landschildkröten gehören müsse, uubeirrt von der Be-
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weglichkeit des Vorclel'lappens am Plastron, eine Eigentümlichkeit, die in der ga nzen R eibe dieser Gruppe 

nicht ihresgleichen aufzuweisen bat. 

1835, also acht Jnhre spiiter, gaben die beid en Herpetologen Du 111 e r i I und Bi b r Oll eine 

3tl!=<fiihrlichc BeF.chreibung des ga nzen Ti eres nach mehreren Exemplaren, die dem Pari~cr ].[USC UIll von 

Du 6 S LI 111 i c l' cl c F 0 1II h r 1111 C zllgcscmlct worden wuren. 

Schon Be 11 hat die Gattung Pyxis richtig hClIrte ilt, ind em er s ie mit den Gftttllngcn T estudo 

und Oinix!Js in eine Familie, Tcst'lld'':nidae, verein igte und zwischen heide stellte. A lIeh D LI m C r i 1 llud 

Bi h r 0 n behielten die glcicllc systemati sche Uoihcnfolgc wie Re 1 I bei, lIUt' schoben die genannten A 11-

toron zwischen PY.l;is und 1'esl1.ulo noch die Gattung 1Iomo]>118 oin, dm'on Arten m'colahls T h 11 11 b. lind 

sigllallis 'Val b, frUllcr luit Tcsludo vorcinigt waren. Eben~o schloß sich B 0 11 I o n ger dieser syste­

ltI~tischen Einteilung ~n lind se itdem wir<l sie von nll o11 IIerpotologen 1lnbestritten anerkannt. U nd 

d~ß diesel1m ~owohl den habituellen ~1 f.; 1mc1l den morph ologischen A nfol'derungcn vollkollul1en entspricht, 

soll in aen f olge nd en Ret l'Hch t l1n gen nachgew iesen werden. 

Py:ds o'l'acll11oidcs TI c 11 W<1l', wie von mir schon ll el'vol'gehoben wlll'de, hishel' eine der seltensten 

Schildkröt.en in den hc rpetologische n Summlungen und bloß we nige 1\fllseen konnten sich rühmen, ein oder 

gar mebrere Exemplare zn bes it~en, 

Auch Prof. V 0 e I t 7. k 0 jV hatte w:i11l"enol ~eillos ersten, mehrj iihrigell Aufenthaltes in Mada· 

gaskar nur einmal und z"'al" in deI" Umgebllllg ~fajung"s, N·W. :Nf.1dagaskar, (l elegenh eit, diese Schild­

kröte in zwei Exemplaren zn fO.am1l1eln. Viel me hl' VOIU Oliickc begü ns tigt wa l' der genannte Forscher 

auf seiner zwe iten Reise dnselbst, den 11 CI" fand bei 'rllle .. r, im Cebiete des Fiherenga, SW. ~fndagaskar, 

nicht weniger nls G30 Stücke in allcn Altersstufen, die er teils nls ganze Tiere trocken oder in Konser­

yierungsflii ssigkeit, teils nur als Schalen llach Europn sundte. 

Somit hatten die Eingeborenen doch recbt, als sie Prof. V 0 e I t 7. k 0 w (Zool. Anz. XIV, 1891) 

anf seiner ersten Ueise berichteten, daß Pyxis amcll7loides Bel l in ßfadagaskal" nicht selten 8ci; aller· 

dings schein t die Riinfigkeit ihres Vorkommens hanptsiichlieb auf den Süden der Insel au sgedehnt und 

fluch dort an bestimmte Ilokalitiiten gebunden zu se in, jedoch soll nach den Aussagen der Eingeborenen 

fluch mehl' im N ordcll bei ~Ia i llterano s ich ein Gebiet befinden, in welchem Pyxis in größerer Anzahl zu 

finden ist. 
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Morphologischer Teil. 

a) Skelett. 

Hal s w ir b e l s ii u I e. Die Körper der e inzelneIl Wil'bel zeigen fo lgend es Verhal ten: 1. am· 

phi eoel, H . amphieyrtom, m.- VI. proeoel, VII. amphi eoel und vm. alllph ieyr tom. N ur ausnahms­

weise und zwar in ganz weni gen FiiJlcu (5 un ter 80) ist der K örper des zwe iten und siebenten \Virbcls 

proeoel, so wie es Va i II a n t (A no. Se i. N at. VI. 10, Pa ris 1870-80) V OI1l e inzigen Exemphll", das er 

untersucht hu tte, ang ibt. Daher wa l' der Zweifel, deli Ru 1.1 r (Zool. AllZ. No. 244, 18 7) darü ber allS­

prach, vollkommcn gerechtfert igt und zwa r unI so mehr, weil ein derartiges Verhalten der Ha lswi rbel, 

daß nämlich alle KÖ l"Jler procoel seien, be i keiner reze nten Landschildkröte gefunden wird. 

A uch bei den übl'igen J~a ndsehil dkröten könn en in deI' Form der WiI'belkörper Variati onen vor­

k OlUmen, wie die ncbcIIstcllcI1l1e Tnbcll c der VOll mir un tcl'stlchtcn A l' ten beweist. 

Djcse Zusu ll1mclIstcllu ng geschah in sy tcmatischcr He ih enfolge, tlllI zu zeigen, daß au ch nah e 

verwand te Arten wie z. B. Tesludo gigal/.lea S c h w. von den Seychellen und d ie E lefantenschildkröten von 

den Gu lapagas-Inseln eine differente Form dCl' W irbelkörper be, itze ll könn en. Sie hestiit igt teil we ise di e 

A.ugabcn Ya i J 1 a II t s 1. c., and Cl'seits OI'giin zt sie dieselben dlll'ch VO ll mir un ters1lchte Arten. ·',Veiters 

ergibt ich darall ~, daß der genannte Autor auch von' '1'. gl'aeco, Li 11 11 6 die Jralswil'l>el ein es abnormen 

E. .... emplnres fü r se ino Abhandl ung vorl iegen ha tte, dcnn in dcl' Regel i ~t der viorte lind nicht dcr dritte 
\ Vi l'belköl'pc l' IIlT1phi c'y I'I:OI II , wie neun VOll zehn Exemplarcn beweisen. Rn 11 I' I. c, fand gleichfa lls da s 

el'stere Vc rhiiltnis bei eill em IndividllulII de l'selben A rt. F ern er hebt Va i Ila n t I. c. 11el"\"or, daß bei 

1'. carboll,o l'io, der tlJ'itte, bei 'r. lO(Hlla{a, dor vierte \Vil'bclkörpcl' :nnpliicY l' ttHll ~c i. Unter vie l' \ '0 11 n"ll l' 

un te l'suchtcn IndividuC' 1I g-ehöl'clI j e zwei ZUI' FOl'll1 cOl'boll aria. S p i x 111ld {ab"l,,{a \V alb. und \'on 

diesen jst bloß bei einc1I1 1~xc 1l'lp l a l' dol' orstcren FOl'Ili der vierte \Vil'bclköl'pcr nmphic,Y "tolll , dagegen bei 

den drei nndel'ell Exemplaren der d ri tte. Som it dü.-fte fiil' T. tabulala Wa I b. letzteres Verh al ten als das 

nonna]e auzusehen sein. 

Daß es ich bei zwei Exemplaren von T. md·iaht S h a w, d ie in deI' Form ih rer Wil'belI<öqlel' 

mit Pyx is etrac7MlOides B e ll übel'e inst imm en, bloß um A usnahmefäll e handeln kann, beweise n die übrigen 

untersuchten zwanzig Exemplare. Ob aber T . ,.."gulalet Sc h w. diesbezüglich wirklich der letztgenannten 

Gattung gleicht, oder ob e~ sich bei dem einzigen von mir benützten Individuum ebcnfnUs nur um ein e 

jndivid1.1ellc VU l'i ation hnndclt, miiß tc erst durch U ntersuchungen weiterer Exemplare konstatiert werden. 

Bei Pyxis a.m.chlloides B e ll fehl en an den ITnl,wirbeln so wie bei den J~a ndschild kröten über­

ha11p t un tere Bögen, ITicvon macht Ac·inixys planicatlda G r an d. die all einige Au~n ahm e, denn am hin­

teren Umfa nge der Wirbelkörpel' 3- 5 li egt je ein Paal' kl eine Knöchelchen, die mit dell un teren Bögen 

an der Scllwanzwi l'bel, iiule von Chelyd-ra serl'cnl'ina I, i n n c (Clalls, Sitz. Ber. Ak. Wjss. Wien, 74, 1867) 

homolog sein dürften. 

In der Regel sind Halsl' ippcn nicht dentl ich wa hrnebm bar, nlll' bei einem Exemplar, cJ, gelangen 

sie 3m achten Halswirbel zur stärkeren A usbildung. Sie stellen kurze, aber massive dreieckige Knochen­

stücke dar, die am Wirbel seitlich befestigt sind, wo K örper und Bogen zusammenstoßen. 
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Gattung nnd Art I. 11. III. IV. V.-VI. VII. VIII. 

r::r CI CJ D .L:) LI 0 
CinixrJs llOmeana Be 11 ampbicoel opistllocoel amphicyrtom procoeI procoel ampbicocl amphicyrtom 

0 belliana G r a y " 0 " 0 " " " 

Acr."niX1Js planicauda Grand. " " " " " 
Pyxis at"ac/moMes Be ll 0 amphicYl'tom pl'ocoel 0 0 

Homopus areolallls Th un b. opisthocoel amphicyrtom 0 0 ' " " 

{ 0 " " " " Testudo tabulata W al b. 

" 
opisthocoel amphicyrtom " 0 0 

" 
.mys S ch I. u. M. " " " 0 

" 
calcarata Sehn. 0 0 0 • 

" 
pardalis Bel l. • amphicyrtom procoel • " • 

{ • 0 • " • 
" 

oculi(e1"a Kuh l 
opisthocoel amphieyrtom • • 

f " 0 amphicyrtom procoel " " 
" 

'radiata S h a w. 
I • amphicyrtom procoel • • • 

yniphol"a Vai ll. opistbocoel amph icyrtom 

" 
gigantea S e h w. " " " " • 

" 
vicina G t hr. " " opisthocoel amphicyrtom • " 

" 
microphyes Gt h r. • " " " 

" 
ephippium Gthr. • • • • " " 

" 
marginata Schoep ff. " " " " 

" 
leithii G t h r. " " " " 

" 
ibera PalI. " " " 0 

{ " " " " " • 
" 

9,oaeca Linne 

" 
amphicyrtom procoel 

" " • 

" a.tJgulata Schw. amph icyrtom proeoe1 0 " 

R ii c k e n wir b e l s ii u l e. In der Regel sind zehn Rückenwirbel anwesend. Von di esen stehen 

acht durch Rippen mit ebenso vielen R ostnlplatten in Verbindung, nur di e Rippe des ersten und letzten 

Itiickenwirbels hat keine K ostalplatte, sondern sie ,'c rbindet sich mi t der zweiten resp. neun ten Rippe. 

Bei einigen IndiYiducn erhöht s icll die Zah l der Riickenwirbel mll e inen, und dann sind neun 

anstatt acht K ostalplatten anwesend. In diesem Falle steht der zehnte Wirbel durch se ine Rippe mit der 

neunten K ostalplntte in Verbindung, hierauf folgt der elfte Rüeken- und die bei den Rreuzwirbel. Die 

Vermehrung der Kosta lpla tte n find et durch Teilung der erstcu in zwei Hälften statt, der Einschub des 
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fl ccessorischcn Wirbels vonzieht s ich aber 'Vor der Kl'cu7.gegcnd. D er erste und zweite Rückenwirbel ist 

TIlimlich kiirzer als normal , weshalb der dritte von der Qnc l'naht des ersten und zweiten anstatt von der­

jenigen des zweiten und dri tte n N emale geschnitten wird. Dadurch rücken alle and ern Wirbel weiter 

nach vorne und bedingen den Einschub des neu hinzngekomm enen 'Virbc]s vor der Kreuzgegend. 

Auch eine R edukt ion der vVirbelzahl komm t vor, denn der achte Rückenwirbel verbindet sich 

zuweilen dmch seine Rippe mit der vereinigten siebten und achten K ostalplatte 1md der neunte sowie der 

zehn te Wirbel iibernimmt die R olle eines Kreuzwirbel., indem deren la terale Enden die Gelenksfl ächen 

zur Artiknla tion des B eckens bilden. Es kann aber auch vorkommen·, daß trotz der nngefiihrten V ermin­

derung der K ostalpla ttcn die normale Zahl von Rückenwirbeln an wesend ist, wenn die Rippen des achten 

lind nennten 'Vit'bels in di e vereinigten ICostalpln tten sieben Imd acht übergehen. 

Obwohl die Riickenschnl e von Pyxis a.mchnoides Be ll cinc starkc Kriimmung hnt, bilden die 

R.iickenwirbel denn och kein e D ornfol' tsiit.ze wie bei de n me isten Tesl1.l.do-A rten, sOl~d ern di e B ögen gehen 

direkt in die ent.,prcchenden Ncuralpla tten über. Bei den acht vord eren Wirbeln bl eiben K Ö"per nnd Bögen 

getrennt, er~t vom neHnten beginnt ihre Verwachsun g, ~o daß dieser und (li c nachfolgend en ' Vil'bel e in en 

geschl ossenen lling darstellen. 

Bei einem Exemplar, cf, llat sich der erste R ückenwirbel vom zweiten 10sgetrennt llnd ist mi t 

diesem gelenkig yerbllnden. Se in Körper bilde t hinten e in en Gelenkskopf lind nn St.elle der Rippen sind 

kleine 1{llöt.chen getreten ; somi t g leicht er habi t1l ell ..... ollk nmm ell e inem JTnlsw irhel. 

E igentliche J...endenwirbel, wie sie manche Gattnn gen 7.. B . Oinoslernu.m S p i x etc. bes it.zen, 

f ehlen '0 wi e bei allen J.nndschildkröten. 

J{ r e n z w ir b e l. Bei Py.'Cis a.m.chnoidcs R e II t ri tt gewöhnlich nur der erste Kre117.wirbel 

mi t dcm Becken in V erbindung, der zweite gleic11t mi t gcringe n Ausnahmen sowohl in seinem Habi tus 

nIs nnch insbesond ere durch di e F orm seiner Rippen ein em echten Schwanzwil'bel , und wenn er schon mit 

dem Becken in B eriihrnng komlll t, geschi eht es imm er durch Bandmaße. Daf iir i ~t der le tzte d. h. der 

zehn te Rückenwirbel best.ändig zu einem Kl'cuzwirbel assimili ert. Sein c R.ippcll sind am Ende verbreitert 

lind hi1 (len mi t dcnen des ersten Kl'enzwil'bels die GelenkRfliicll en für elie B efestigung des B eckens. 

Allein nicht nur bei Pyxis amchnoides B e ll dient der zehnte Rückenwirbcl nls Träger des 

Beckens, sond crn auch bei allen bier zum Vergleicho un tersuchten Landschildkröten. Allerdings steht bei 

den meisten Testu.do-Arten nuch der zwe ite Krcuzwil'bcl mit dem Becken in V erbindung, dagegen wird 

rlies bci Cinixys B e ll , Acinixys Si e b e n r. und H omol'us D. nnd B . dnrch ein Bnnd vcrmi t telt. 

Es li egt dah er die V ersuchung nah e, den zehnten Rückenwirbel f ür einen K reuzw irbel zu halten, 

wiire Il icht von I h e r i n g (Das peripherische N er ven.ystem der ·w irbeltiere, Leipzig 1878) nachgewiesen 

word en, daß Cl' durch sein V erhältnis Z11m Plexus lnmhosacl'fllis nur mi t einem Rückenwirbel hom olog 

sein kann . 

S c h w a n z w ir b e l. Ihre Zahl beträgt in heirl en Geschlechtern 21-23, davon stecken vier 

" 7irb('1 im Endnagel des Schwan zes, deren vord el'ster be im J\fiinnchen fast immer Rc lbstiindig bl eibt, wiih­

l'cnd di e drei letzten mi t.snlll men verwachsen. Dagegen crstreckt sich be im 'Ve ibchen die Trenn1lng ent­

w('der auf all e "icl' le tzten\Vil'bel oder nur auf die zwe i vordel'stc n. Trotz der gl eichen'Virbclznhl zeigen di e 

heid cn Geschl echter in der Linge und Stiirke des Sclmnnzes eine auffall ende D ifferenz. Diese hiingt mi t 

rl cr bedeutend eren Größc der Wirbel bci dcn :Männchen Zll"nmmcn. N icht nur die Wirbelkörpcr selbst sinrl 

Hin ger und breiter als bei den W eibchen, sond ern auch die Rippen haben di e gleiche Bcschnffenh eit. 

Der U nterschi ed iillßcrt s ich besondcrs gegen da s E nde des Schwnnze8 hin sehr merklich, wo di e 'Vil'bel.: 

körprl" die Form ein es fJll crgestel1ten R ecll teekes ann ehmen lInd fnst plnn zusammenstoßen, während die 

] \:örpel' der \'ol'del'en und Ini ttlc l'en ' Vil'bel mehl' kO lli sch und procoel sind . 
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Die Rippen behalten bei allen Schwnnzwirbeln bis auf die drei letzten (beim :Männehen) ihre 

Selbstiindigkeit bei und bloß diese verschmelzen samt den JCörpcrn zn einer dreieck igen KnochenpIn ttc, 

die im sehr breiten und ebenso geformten Endnagel steckt. Dieser ist beim 'Veibelten, ent~pl'cchcnd der 

geringeren Entwicklung der letzten Schwanzwirbel, "icl kleiner als beim l\fännchen. 

Zum Vergleiche mit PY:l' is (l','nrh/lio·ide.r; Bel t folgt hi er di e Zahl der Schwnn;~wil'hel ,"on mehreren 

Arten der Gattungen bei clon I.nndschildkrötcn, so weit ich sie zn 11l1te r~ll ch en Gelegenheit hatte. G-in1'x ys 

//Om ,,,,"f/. R ,, 11 24, C. bell-inna G I" a y 22; A rin·ix!!s l,/nn·iC(wda G I" a n d. 21 ; Hom0l'us a.reola.tus T h 11 n b. 

20; Tesludo labu/ala Wo I b. 27-28, '1'. cmys Sc h I. llml :111:. 1.7-18, T. ra.lm,."./'", Sc h n. 2o, T. l'","/"(ln.lis 

B e 1130, T. m.d-ialn S 1, a w 24-2", T. giga.n/,ca. Sc h \I •. 23, T . micl"Ol'liycs G t. h r. 25, T. ma/"gina la. 

Sc h oc P f f 23-24, T . /p;lhii G t. h r. 24, T. iben/. Pa lI. 1 n-20, T. 9/"oPro. Li n n ii d lG- l il lind 

E ndnngel, « 19-20 und Endnagel, '1'. fllI9ula.ta Sc h w. 22. 

Bei manchen T esl1/{lo-A I"t.cn, wie hei. pielsweise bei T. l,a,rdal-is Bel I, 7'. ?IIm·g/:ll a./'a Sc h 0 e p ff, 
'1'. lf' ,jlll1'i G t h r. und zuweil en auch hc i 'J'. fJl'aera Li 11 nc können die Rippe n dC'R (, l'~ten Srhwanz­

w irbels ungewöhnl ich verHingm't ~ein , daß ~ i e dns 13o(' ],cl1 entweder !3elbst noch oder (lurch Bandmaße e1'­

l'e- ichen. Tn dic!'cm Falle wird auch der CI'Rte Srhwnnl.\\'il'bcl noch zu e in em Kl'euzwil'hel fI~s imilie l't , so flaß 

dnnn vie r UTil'bel 7. 111' 'Befest.igung cl e~ Beckens dienen. 

R i pp e n. Hier .ei bloß Eini~e, iihe l" dip R ippen der Riicken\\"irhcl bemerkt, di e deI" iibrigen 

'Vil'bel ~ii 1l1('n -Ahschni tte wurden !'ChOll ft'iihcr hc!'pl'o(· !J r ll . 

Normal s ind zelm "Rippen wie bei allel1 T,u ll41sehil rlkröten nnwesencl, vnn de ne n acht mit T~osta l­

plnt.te ll zll~a lll lllcnhiingcn, wiih1'cnrl di C' (' l·~tc lind zehnt.e l~ippe mit f1C1' zweit.-c!l tlnd l1 ':'llltCll durch Na ht 

YC' l'bnndo!l i ~t. D i e~c Zn hl kann sich bei mnnchen Tndividuon vcrmchren oder H1Ich vcnninrlf'l'n, El'~tel'e5 

geschi eht du rch den Ein!'C'hlib eines n C'('e~so l'i ~c11('n " ' il'!JC'!s "01' der T{l'enzgcg-c nrl , wn~ dncl lll'ch P1'lllöglicht 

wird, dnß die ersten 7.wci ll iickenwil'hel YCl'kiil'zt !'; ilHll111rl die nnchfolgenrlen yondil'ts riicken. Daher 1'er­

bindet sich di e RippE' fIes dritten " ' il'helfol nicl lt mehl' mi t der zweiten Kor-:. t.:11phttc, wie es son ~t üblich 

ist, sondern mit der ersten . Diese wird in zwei ReiHten geteil t, mit deren vord eren J-nilft.e di e erste und 

zweit.e, mit. der hinteren di e dritte R.ippe in Verbindung steht. W enn daher nneh ,lie Rippen der f ol­

genden " 7il'bel YOrt'iicken, entsprechen jene d e~ neunten 'Virbels dem achten Kostalplaltcnpnar und der 

neu eingeschobene zehnte Wirbel ycrbindet sich (l11l'ch seine Rippen mit dem neunten J{or-:.talplattenpaar. 

E ine V crmehrung der J{ostalplat.ten kann übrigens 3ncl1 eintrete n, ohne daß eine solche der 

Rippen yorausgenngen ist, wenn niimlich di e vOl'del's te K ostn lplatte für die er~te und zweite Rjppe In 

je eine selbst.iindige Hiilfte geteilt wird. Dnnn st.eht die erste Rippe mit einer eigenen Kostalplntte In · 

V erbindung, di e seIlT schmal ist und mit der nächstfolgend en ZllSam1llen nach Form und G röße einer nor­

mnlen ersten Kost.alplnt.te entspr icht. 

R ü e k e n sc h n I e. Py.,,·is Bell besit.zt elf media ne Riickenplatt.en; dnvon sind sieben Neu­

ralin , vor denen das Nuchale ]jegt nnd hinten ~C'hließen r-:. ich zwei SlIpraC':1udalia sowi e ein Pygale an, 

Daß die neunte mediane Riickellpln tte wirkli ch ein Suprllcalldnle und nicht etwa ein achtes Neu­

ral e ist., lehrt der Entwieklungsvorgnng. Nnch Go e t t e (Zeitschr. f. wiss. Zoo1. GG, I 8!)!)) ent,t.ehen ,li" 

Ncnralia nus dem Periost der Spinnlplattcn :1n den " ' .il-helbögcn, Dagegen sind die SlIpracandalin Hant­

o~s i fikationen, die viel spii ter entstehen als die NCl1ralin. Beim jiingsten, yon mir un t.e rsuchten Exemplare, 

doren Schalenliinge ;:) 0 mm bctriigt, ha t die Ossifikation des Nuehale, Pygnle und auch der sieben Ne nralia 

~chon ei ne bedeutende A usdchnnug erlangt, während von den heiden Snpracn11da lin noch keine Spur vor­

handen ist. Später beginnt dann das vordere Supraeaudnle sich hinter ,1cll1 siebten N enrnl e zu entw ickeln 

und dns zweite entsteht vor dem Pygnle erst als Knoch enpunkt, der allmählich an Ausdehnnng gewinnt., 

um sich endlich mit dem vorderen Suprncnudale zu verbinden. Aber schon viel früb er verschwinden die 
v 0 e I t z k 0 w: Reise In Osta.lrlk .. lSOS-ISO!.. WllSensch. ErgebnIsse, Bd. 11. 2 
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Font.anellen zwischen den N cnral- und K ostalplatten, bevor die beiden Snpracandalia ihre volle Entwick­

lung erlangt haben. 

Die Zahl der Neurali a wird selten überschrit.ten ; nur wenn nenn anstatt acht K ost.alplatten­

paare anwesend sind, kommen zuweil en, aber nicht immer, auch acht Neurali a vor. Dadurch unt.er­

scheidet sich Py:r;is Bell von sämtlichen Landschildkröten, da bei allen Gat.t.nngen nnd Art.en ausnahms­

los acht Neuralia angetroffen werden. 

Die F orm der N eHmlia ist so wie bei den meisten Landschildkröt.en alternierend sehmäler 
und bre iter, elie einen vicl'-, die andern achteckig. Das orste Neurale zeichnet sich immer durch be­

sondere Schmalheit am, das let.zte durch seine Kürze. Sehr häufig t.ritt eine Quert.eilnng vornehmlich der 

hinteren Neuralia e in, die mit der Abgl'enzung der let.zten Rückenw irbel zusammenhängt. D enn während 

die fünf vorderen Neuralia intervertebral liegen, bedeckt das sechste Nenrale den siebten, achten nnd teil­

weise den neunten Rückenwirbel und da kommt es zuweilen vor, daß zwischen ihn en das sechste Nenrn.le 

dmch eine oder zwei Quernähte in zwei resp. drei Stücke geteilt ist, di e den betreffenden Wirbeln ent­

sprcchen. 

Supracfiudnlin sind in der R egel zwei anwesend, selten ist das vordere durch eine Qll ernah t in 

zwei Hälften geteilt. Das hin tere oder zweite Suprac .. "lale variiert. nicht nnbedent.end in der Größe. Sehr 

hiillfig ha t es e ine ellipsoide Form und liegt in e ine m lwlhkrcisförmigen Aussclmitt des ersten so ,·or dem 

P yga)e, daß es mit dem achten K o,talpl att.enpaar gar nicht in Berührung kommt. Es kann aber anderseits 

das erste Supracaudale auch an Breite überragen. 

Mannigfach und daher sehr interessant ist das Verhalten der Supracaudalia bei den anderen 

Landscl,ildkröten. Ginixys erosa Sc h w. und G. homcuna Be ll hat bloß ein Suprnraudale, wiihreml G. 

belliana G r a .1', Aei11;xys plan;eO-1/{la G r an d. und !Tomopus areola/us T h lIn b. deren ",yei besitzt; ja, 

bei der letzten Art ist. das zwcite Supracaudale qller in zwei Stücke geteilt, wie unter drei Exemplaren an 

zwei beobachtet wurde. Selbst die Arten der Gattung Tes/udo J, i n n e zeigen diesbezüglich ein zwei­

faches Verhal ten. Die paläarktischen Formen, wie T. nwr.q,:nala. Sc h 0 e p f f, T. leilli ii G I. h r., T. 

ibera PalI. lind T. graeea Li n ne haben ausnahmslos ein Supracaudale, dagegen T. labuZala Wal b., 

T. emys S c hI. und 1Ir., T. ealea.mla S c h n. T. parchdis Bel l, T. geomelriea J, i n n e, T. mdia.la S h a.w, 

T. mierophyes GI. h r. lind T. "osmac"i Fit z. deren zwei. Merkwürdigerweise schließt sich die in Sücl­

afrika lebende T. angulala Sc h w. diesbezüglich den paläarkt.ischen Formen an, wiihrend doch die übrigen 

Arten des gleichen Verbreit.unggebietcs stets zwei Suprneandalia besit.zen. T. a11gulala. hat überhaupt 

ei nige morphologische lind habituelle Eigentümlichkeiten, durch die sie sich von aHcn and eren Teslue/o­

Arten unterscheidet. 

Die K ostalplatten kont.ra, tieren in der F orm bei keiner Landschildkröt.e so auffallend als bei 

PYJ:is Be ll. Das dritte, fünft., lind siebte Paar läuft an den lateralen E nd en ga nz ' pi tz zu, weshalb sich 

di e dazwischen liegenden und die anstoßenden Paare erheblich verbreitern können. Ein iihnliches Ver­

hältnis findet bei den medialen Enden, aber in umgekehrter Ordnung statt. Ihre Verbindung mit den Neu­

ralia gescllieht so wie bei H omopus D . uud B. und Tesludo Li n n c in der Weise, daß die med ial schmii­

leren Pnare mit den entsp1'eche nd en NCl1l'ulia allein, die medial breiteren abcl' mit dre i 7.n~ammenstoßen 

lind zwar mit (lCH eigenen und den beid erseits angrenzend en N eurnfia. 

Bei Gini:t;ys Bell und Aein';';ys Sie b e n r. ist. der Breitenunterschied der K ostalplat.t.en, be­

sonders medial nicht so groß als bei den vorhergehenden Gattungen, daher "erhindet sich jede Kostalplatte 

internem'al, d. h. mi t dem eigenen und dem yorhergehenden Neural e. Durch dieses F akt.um wird die Phylo­

genie dcr beiden Gattungen abermals niiilC l" gerückt. 
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Die Marginalplatten verhalten sich in Form und Anordnung nicht prinzipiell verschieden von 

dcnen der übrigen Landschildkröten. 

Da, PI a st I' 0 n erweckt durch die Beweglichkeit des V orderlappens, eine Einrichtung, die bei 

keiner anderen J~a ndschildkl'öte gefunden wird, ganz besonderes In teresse. Dies~ Eigentümlichkeit besitzen 

sonst bloß wenige Süßwasser-Schildkröten, bei denen di e Beweglichkeit auf dreierlei 'Veisc e rziel t worden 

kalln , wie von mir (Abh . Sellckenb. Ges. 27, 1903) darüber berichtet worden ist. En tweder find e t die Ar· 

1 ikulation zwi!"chen H:yo- lInu J fypoplnst l'on statt, so bei En'li!J8 Du 111., G'isluclo F I c m" GyclMnys Bell, 

Nolochel!!s G I' a y und P yxidea G l' a y, oder zw ischen H yo- und Mesoplastron, wi e bei der Gattun g 

S lcl'l lO lh ac l'us B e l], oder endlich zwischclI E pi- und J-Iyoplastron, wie bei C'':nostcl'nuln S p i x. In allen 

drei Fiillen wird der gleiche Zweck angestrebt und auch erreicht, niilulich der vollkommene Verschluß 

der Schale vorn zum Schutze des K opfes und der V orderglied maßen, nachdem dieselben eingezogen resp. 

11ll1gelcgt worden waren. Zu diesem Behufe ist der Vorderlappen des Plastron s sehr g roß und so geformt, 

daß er, an die VOl'del'öffunug der Schale angedrückt. , dieselbe genau abschließt. Um eine ausgiebige Be~ 

weglichk eit des Vorderlappens erre ichen zn kÖllnen, 11I11ß das Scharnier zwischen den entsprechenden 

Teilen gradlinig und hinter dem Entoplnstron gelegen sein, oder letzteres kann ganz fehlen wie bei Cino­

ste1'num S p i x. 

Das Scharnier liegt bei p'yx·is Bell am Skelett zwa r an der g leichen Stelle ,,,ie bei der letzteren 

Gattnn g, jedoch mit dem U nterschi ede, daß dnrch di e Ei nwirkung h emmender Umsbinde in uer R egel 

nur ein e sehr heschränkte Beweglichkeit des Vord erlappens erlll öglicht wird 1111(.1 die Abschließll1lg der vor~ . 

deren Schalenöffnung sohr unvollkommen geschi eht . n er Vnnlcrla pprl1 ist bei Py.ris E c 11 kürzer als 

der unbewegliche Teil un d iiußerlich nur von den Gular- sowie den Humeralschildern bedeckt., weshalh das 

Scharnier mit der I-I1.1me I'0-Pektoralnah t zusammenfäll t resp. vor ihr zu liegen kommt. Dagegen übertrifft 

der Vorderlappen bei Cinosternu", S p i x wie bei allen Slißwnsserschildkröten, welche di e Schale vorn 

. schli eßen können, die B rücke bedeutend an T __ änge; diesel' wird von den drei vorderen Schilderpaaren be­

deckt und das Schamier f iill t mit der Pekt.oro-Abdominalnaht zn""l11lllen. Bei der ersteren Gattung be­

schreibt das Scl llll'nier e inen mehl' oder weniger g roßen Bogen, weil es über den V Ol'de1'l'and des Ento­

plastrons hinwegsetzt, wiihrend es bei Cinoslcl'nnm S p i x g radlinig verEillft . 

'N ach den 80eben angeführten Unterschieden, die sich am Plastl'on der heiden Gattungen e r­

geben, hal t.e ich (Iie Beweglichkeit des Vorderlappens hei Pyx'is B e ll nicht. für e ine im Bauplane der 

Art beabsich t igt gewesene, sondern für eine gelegent lich er\\'orbene Einrichtung, die daher bei den ein­

zelnen Individuen auch in RO vel'seh iedenem Grade zur Au sbildung gelaugt, wi e es hiol' de r Fall ist. . N ach 

dem Goset.ze der A npasFollng ist. dies vollkolTIJ11Cn begründ et, denn C'inostcl'nunt S p i x muß zum Schutze 

der vorderen nackten K örperte ile die Schale verschließe n könn en, bei Pyx is B e ll ist di es unnötig, weil 

di e mit starken Schuppen bedeckten Vorderanne, wenn sie an die Schalenöffnung gepreßt werden, den 

zuriickgezogenen K opf und die Gli edmußen ohnehin genug schlitzen. 

Die g rößere oder geringere B eweglichkeit des Vord erlappens hiingt ganz von der Form lind dem 

Verhalten des Entoplastrons zur N aehharschaft ab. Gewöhnlich ist es kle in , dreieckig und nach hin ten mit 

e inem mehr oder weniger langen Stachel versehen, der sich zwischen die beiden Hyoplastr8 hinei nschiebt 

(Fig. 2). Die N aht zwischen rlen Epi- und Hyoplnstra verläuft vor dem Entoplastron im weiten Bogen und 

ist nur etwas mehr als sonst bei J.andschildkrötcn gelockert, weshalb die Bewegungsmögli chkeit des Vorder­

luppens auf ein Minimum besehriinkt bleibt. Bei manchen Individn en wird aber diese N aht durch den 

Schwund der ineinanderg reifend en Zacken und durch vermehrte Einlagerung von Bindegewebe in ein 

Scharnier verwandelt, di e feste V ~rbindung zwischen Entoplastron nnd den Naehbarknochen lockert sich 

ehenfalls auf und die B eweglichkeit des V orderlappens nimmt erheblich zu (Fig.3). Ja, bei einigen Indi-
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Fig. 2. Erstes Stadium. Fig . 3 . Zweites Stadium. 

F ig. 4. Drilles Stadillm. 
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Fig. 6. Viertes Stadium. Fig. 6. Fünftes Stadium. 

Die Entstehung des Scharniers am Vorderlappen des Plastrons VOll P!J:cis araclmoides Bel l. NatUrl. Größe. 

vidu en ~c ll\\' inll ct sogar deI' Stachel des Eutoplast l'ons, di eses 1'undet s ich hinten ab lind schafft e in weiteres 

Hemmnis für die Rewegliehkeit aus dem Wege (Fig. 4 und 5). E ndlich kann der gmize Hinterteil des 

Entoplastrons obli terieren, das Scharnier durchquert hin ter diesem in gerader Rich tung das Plastron und 

fäll t mit der HllIl1ero-Pektoralnaht zusammen (Fig. G) . Dadurch entsteht die vollkommenste Beweglich-
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keit des Vorderlappens und bloß in di esem Falle liegt das Entopla tron vor der Humero-P ektoraln.ht, 

sonst ",ird es immer von ihr im hinteren Dri ttel quer du ,'ehsehni tten (Fig, 13), Solche Exemplare scheinen 

jedoch selten zu sein, denn ich fand ull tc r 70 nur "icl', welcl, e di eses VerhalteIl zeigten, 

Von belanglose rer B edeutung ist, duß (1ft Entoplastl'on bei einigen Individu en durch ein e L~ings­

nah t in zwei IIiilften zerfüllt (Fig, 7), wodurch di e mediane Längsllnbt des P last,'ons bis zum Scharnier 

\'erHingel' t wi,'d, J edenfalls ist es von In teresse, daß di es nur W eibchen bes itzen; viell cicl ,t spielt di es 

Faktum bei der Größen-Entwickluug dcr E ier eine R olle, 

Fig. 7. Die Nähte dcs Plastrons beim Q. Fig. 8. Die Nähte des Plastrons beim Cf· 
Pyxis araclmoides Bell. Nalürl. Größe. 

E.in weite rer Umstand erweckt am l?htstroll \'on Pyxis Be l] JlOch die Aufm erksamkeit, Il}imlich 

di e teil",eise B eweglichkeit des Hin terlnppell s, Olme il,,' w,i ,'e es unmöglich, sich e,'kHiren Zll könn en, wie 

ein Tier, dessen hintere Sehalenöffllung 7 mm bet rügt (Taf. 3, 'Fig, 10), ein l, i mit delll Querdlll'ehmesser 

, IOn 27 Ilun zu legen vermöchte (Fig . 14). D jcsc :Maßc sind ejncl' III1VCl'sellJ,tcll Schul e VO ll 118 lllJn T .. iinge 

entnommen, in der siell noch da s Ei mit einei' vol1 koll1l11ell lult'ten 8ehalcnlHlut befind et. 

V a e 1 tz k 0 w (ZeitseI,," Ges, 'Erdk" Rerlin 1!)0:-;' No, 2--4) nimmt an, dns Tie,' lII;;sse eine 

Rehr stal'ke ~['uskula t \lr befo:itzen, mi t der c di e 8cll:11 0 wiihl'elld (lelll Passieren des Eies röh l'enförlllig zu­
samm enpreßt.. Nnch den von mir angm~tcl1 ten U nte l'SlI chungen vel'h iil t ~ i cll die ]\[lIskllla tHI' der hin teren 

Schalenöffnung bei Pyxis B e ll im wesentl ichen so wie bei den übrigen T.a ndschildkröten. Aber ein be­

deutender U nterschied li egt in der VCl'bindullg8wcise des Trin tc I'IHpPCIIS mi t deltl Pla stron zw isrhcn den 

heiden OCf.l.chlcchtcl'u. Beim Zerl egen des Pln f.l. tl'ons Cil lCS \Veibch cns sicht mnll , daß di e Naht zw ischen 

don ~'po- lind Xiplliplnstra sc"," locker i taue,' g,'oße Ähnlichkeit mi t eill elll Sc" u"lIie,' hat, ",eil die 

Uiindcl' der betreffenden Kn ochen melar oder weniger glatt zusammellstoßcn (Fig. 7). ]~s gelingt dnh ol' 

nicht unschwer, don Hinterlappell bei ein em Tier aus dem Alk ohol od~!" an einer gut befcuchte ten Schnle 
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zu bewegen, wiihrend dies heim :Miinnchen unter aJl en Umständen ausgeschlossen erscheint, weil die Quer­

naht zwischen dCII Hypo-Xipbiplastl'a so wi c die vor ihr li ogende N" bt zwischen den Hyo-Hypoplastra 

durch Sy no~t.ofo:c in e in en F10charfen KnochcllkamUl IIInge wanclclt wurde (} .... ig. 8) . 

Die 13cwegli cbkeit des Hintcl'l"ppcns dient beim W cibchen zur El'Il'eitc l'nng der hin tCl'en Scha len­

öffn ung Itallpb:ii ichlich bei der Eiablage. S ie ist hloß nach allßen llin möglich, weil jedes Xiphiplastron 
la teral ein (!lI Fortsatz hut, tier mit einer c ll t~p l'ech ondc lI N i:.;che <l1l tier I lIlI cn fliichc des -J[ypopla~trons kol'­

rc!'poudic l' t ulIll nach dieser Richtung hClllll lcnd wirk t. Die E rweiterllng der hin tere n Schnlcllöffnung (liirfte 

nicht a])c in ZIlHI obigen Zwecke, sond erll :w ('h wiihl'cI1 l1 der Begattung und wnlll'sche inlich sogar be i dCL' 

Dcfiiktion stnttfillden; deu n bei mallchen weiblichen Individ11 en ist die hin tere Scbalenöffnung so kl ein , 

daß nicht einmal die let.ztere Funktion olme Erweiterung derselben denkbar w~ire . 

Die Beweglichkeit ,1es lTinterlnppens läßt , ich ni ch t nm bei den W eihchen von P!fx ,:s B C 11, 

sonde l'l1 auel l bei denen der meisten J,aJ1(I~ch il t1kr(ite lt nachwei sen. Gerade be i T esludo gl"aeca. Li n n C 

\· e rh ~il t ~ i ch die r-fypo-Xiphipla !-5 tralna ht in he iden Geschlechtern ganz iUlltlich wie bei uer vorgenannten 

Gattu ng . 1':[a n findet sie beim '''e ihell en von T. g1"aeca I. i 11 n 6 kaum weniger all!"gebildet als beim 

Männchen \'on T esludo ibel"a PalI. lind denk t man sich in ihr etwa s mehr B in degewebe e ingelagert, ~o 

entsteht dal'lllls die pe l'llJ:1l1entc Beweglichk eit des TT.intCl·lappells ti er übrigen paliiarkti schen T estudo-

1\)'tell: T. ibe/'O. P nIl., T. 1IIo·rgi ll o.lo. Sc h oc p f fIlIIr! '1'. I.ithi nt h I'. Sie ist aber auch da nur bei 

geschlechtsreifen und ni cht all ch bei jungen Tieren entwickelt. Daraus geht hervor, daß dieselbe eme se­

kUlldiire Erscheinung ist, di e be i '''eibchen zuer~t atlfgetreten sem dürfte und sieb dann auch auf die 

:Männchen vererbt hat. , 
Die yerschi ede nfache Befest igungsweise des hin teren Plnstrnll appens hat für die P hylogelli e der 

paläarktischen 1'eshldo-A rtcn e in besollderes Interesse, weil durch dieEelbe nachgew iesen werden kann , dnß 

nicht T. 'ibera Pal I. die Stnmmfol' ln se i, wie We I' 11 e I' (Sitz. Bel'. Ak. W iRs. CXT, 1002) annimmt, son­

dern vi el wa hrscheillli cher T. [J,·acca. Li n 11 C. 'Vc r 11 e r g laubt, alls der weitverbreiteten ibera auf der 

B"lkanh albinRel habe sich gra.ca IIl1d marginala entwickclt. Allch die Ähnlichkeit der Jugendformen dcl' 

geml 11 11 tell Arten, welche nur nach wenigen Chal'uk tc rcll Iin terf:chicoell werden können, wUrde lI :1rl! 

\V e r 11 c r s lfc illllllg die:-;c AllllallJllc begiiust. ig-e u. 

Die morph ologischen Befunde :1111 Plastron zClgen jeooch, fbß die bloß zeitweise Beweglichkeit 

cles l-li nterlappell s oder illl' giin zlichel' 1'[angt,j Jx. i den 'l\fiinnchell von T . gl'aeca T~ i n u e..{las Primiire sein 

miisr-:e, weil der letzt.ere UIn~tal1d llic]l t Iltll' be i deli Jugcllclfonn cn, f"o no el'l'I auch bei den alldenl 'Tcsl·uclo­

Arten mit AlI~nflhme jcner /ler paliiarktischell Region auftritt. Somit ist 'P. graeca. T.. i n 11 C als die Stamm­

form zu betrachten, Le i welcher de r ITintcl'lappcn 1lnbeweglich Lli cb~ da di e Seha lcnöffl11l1l g wcgeli se in er 

geringen Ausdehnung )l ilch riickwii l' ts für gew is!"c ]{öl'pel'f1l1lktionell ollil eLlies groß ge nug war. Im Laufe 

der U mbildung ergab :::.ich dan ll die Notwendigke it, die Sc]mlenöffn ung bei den 'Veibchcn zeitweise er­

wciternngsfiihig zu mfl chen, was durch di e Bewegl ichkeit des IIinterlappell s geschah, D iese . nahm bei 

manchen Individuen e inen dau ernd en Z1l sta nd an , der sieh nuf beide Geschlechter ,"ererbte und daraus ent­

stand eine neue Art, die 1'. -ibera Bel l. 

Auch das zwe it.e :Mcrk.n"l, nämlich das verg rößerte J-Tomtllbcrkel an dc l' Tfintel'fl iiehc des Ober­

schenkels, welches letztel'e Art y o1' T. gra ccn J..J i n n c auszeichn et, ist als ein seknndiires Gebild e iIufzu­

fa8scn, lias sich aus e inc lI l der kl ei ne Il flachen Tuberkeln entwickelt hat, die auch bei di eser Art so wIe 

bei dell III Ci:;tC II Ia lHlscllildk rötel1 yorhalllle ll to ind. 

über di e Tatsache, daß da s P laetJ'on ane!: bei and eren Art.en von Landschildkröten als m Ir bei 

Pyxis Be ll bcwcglicb sein kann, berichtet R ii tim e y e I' (Verb. na t urf. Ges. BaselVI, 1873) auf S. 37 

f olgendes : "Nicht minder bedeutsam ist das Geleukigblcibcn Inancher Knocheu niihte. Wi ru dies auch an ge-
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trockneten Schalen selten mehr beobach tet, so verhar" en doch Charnicren des Bauchschildes nicht etwa nur 

bei Pyxis lange oder gar zeitlebens, sondern die Naht zwischen Hypo- lind Xiphiplastrum bleibt bei den J~and­

scllildkröten iiberhullpt sehr häufig gelenkig. Bei A nfwcichnng von Schalen verschiedener Species von 

T eshulo ist mir noch kein Fall bcgcgn.ct, wo diese V erbindung sich wirklich durch Knochcnnnht erstarrt ge­

fund en hiittc." D en letzteren Passns hat R ii t j m c y C l' zn "ie1 gcncrnlisicl't, denn di e lIypo-Xiphiplastral­

naht ist bei erwa chsenen 1\Uinnc·hcn wm den mci~t.cn J.nndschildkröten wirklich erst.arr t und dah er jede Be­

weglichkeit des Hinterlappens au "geschlossen. Das 1\Iiinnehcn bedarf ihrer au ch ga r nicht, weil die Schalen­

öffnung, welell o jene vom W eibchen an O I';;ßo imm er iibcrtl'i.fft , geriiumig gCll11 g ist, 11111 den P enis bei 

der Begattung h Cl'\' o l'~ treckcn 1.11 können. U nd w(\ il ehen de I" hinterc Plast l'allappen der plcul'od ircn 

Schildkröten mit dem Becken fe~ tge\\'achse n , l'omit ei ne Er\\'eiterung der SchalenöfFnlln g ausgeschlossen 

ist, hat sie bei den 'Vcibchen schon ul'spl'iinglich eine solche Größe, daß die Eiablage an~tnndsl os statt­

finden kann. 

D C I" pr i m ii reS e h u I te r g ii r t e l, bestoh eml ans uen drei E lementen Seapula, Proeoraeoid 

und Corneoid (Fiirbringe,', .Ten. Zeit,c]'r. 34, InOO), sowie der Humeru , lind ,las Antibraehium stim mt in 

Form nnd J~agc mi t den g leichen Tf\ ilen hei elen übrigen LßlHlschildkröten überein. N nr die Li-inge der 

Scapula knnn bei den ei nzelnen Arten YC' l'gchi etlen se in ; weil sie mit, der Tiefe der Schale zl1sammenh iingt.. 

Fig.~. Normal. Fig. 10. Cenlrale mit dem 
Radiale vCI'wncbseu. 

Fig, 11. Cenlrale mit dem 
Intermedium verwachsen. 

Verhalten des Centmle bei P!l~8 araclUloidc8 Bell. 3/, nat. GI'. 

Fig. 12. Centrale mit dem 
Carpale 4 verwachsen. 

c. = Centrale; car , 4 = Carpale 4 j i. = Intermedium ; r , = Radiale, 

D er C a r pliS bestebt in seinel" prox imalen R eihe alls dem Radiale, Interm edillm lind U lnare 

(Fig. D), welch letzterem noch ein nceessorischer T{n ochen, da~ Sesambein , angefügt ist, welches zw ischen 

dem Ulnnre und Hinften Carpale li egt lind ei ne vCI'mitt,elncle R oll e bei ·cl er Bewegllng der ITand über­

nimmt. E s bleibt bei Pyxis B e ll irnmer getrennt, ye l'wii ch~t aber bei Ac'i1J1':1'!JS S i e b e n 1'. lind bei 

manchen T estudo-Arten mit dem IDnal'e. 

In der distalen R eihe ist f iil' jeden F inge r e1l1 selbstiindigcs Cal'pale anwesend . Bei manchen 

'l.'esludo· Arten kann das erste llnd zweite Ca l'pal e zu einem J{noehcn yel'\\';1 chsen. D iesel' Befund ist aber 
\ 

nich t nrtlicher, sondern bloß in di \' id llcllel' Natur, denn di e jungen Tiere \'on T . glYlf'ca I. i n n c und T. 

1'bera Pa I l. besitzen die zwei erst.en Cnrpalin immel' als l'elbstiindige St. iicko und erst sp~iter verschmelzen 

sie zuwei len mitsamm en, 'oder sie können allch ze itlehr ns g-et J'en1lt bl eiben. J-T 0 ff m n n n (131'onns J{1assen 

und O,·dn. des Tierreichs G, IU, 1 8~1) 1I1ll1 G e ge n b" 11 r (Vc,·g l. Anat. cl er Wirbelti ere I, 1808) haben 

di e Verwachsung der er l' ten zwei Oa rpalia bei T esludo 7. 11 ~('hr g-enernlisiert, weshalb 1IIan nach den ge­

naunten A ntoren die Ansicht gew innen kön nt.e, als handl e es sich um ein konstantes '\ orkommen. 

Das zwischen de .. proximalen und distalen Ca rpusreibe gelegene Ce ntrale bleibt sehr häufig selb-
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s t.iindig (Fig. ü), oder es yerwächst mit dcm Radial e (Fig. 10), welches dann bis Will Ulnare s ich m·, treckt 

llnd fiir ,lns Tnt.nrm edillm eincn Allsschnitt. bildet. 

Bei einigen Individuf'1l fehlt das Centralc 8C'hein bar, dafür ist aber das Intcl'mediulll so V ('1'­

hingert, dnß e:-. zwi schen dem Rmlin lc 1111(1 U.lnarc biR zllm dritten und vierten Cnrpnle reicht, 11m sich mit 

ihnen zu vorbinde n. IIier hat also offenbar e ine Vel'\ra ch~lIng des Centrale mi t dem Jntcrmedium stattge­

funden, wie di e V erg rößerung lind VCl'hindllngsweise de~ letzteren mit den N achbarkn ochen bewe ist 

(Fig. 11) . 
. Ta, bei zwe i Excmplrll'en ~ch cint soga r e ine V erwachsung de~ Ccntl'ole mit dem vi erten COl'pale 

eingetre ten 1.11 !'C' in, denn letzteres i ~ t proximal verHingcl't lind steht. mit dem Radiale, Ulnare sowie mit 

df' lIl Jnt.crmcdilllll in BCl'iihrung (Fig. 12). Der f.; f'heinh:1I'c ~fnngel cl e~ Ccntrnlc diirftc in di c!=\cn Fii11en 

bloß nuf einer nhnormen Verbindnn~we i~c mit den bezeichneten Knchbnrknocllcn herl1h en. 1':s i:'lot dnher 

die Vermutung yollkomm en nu~zn~chli f' ßen , daß hier flifl embryonale Entwicklung des Centrnle so wie bei 

Dl'.rmndu'lys r 01';nra, T~ i Tl 11 e g:iTlzlich untcrdl'iickt wurde. 

"!If e t n C n r p 11 S ll11d rh a 1 n n g e ll. Die 1Ifit.telhnndknocll en siml dcm C harakter der Han,l 

entsprechend kllrz, RO (laß ~ie die Bczcif, lInllng, Rölll'(, lIknorhcll , gar nicht m(' II1' Y('1'(li encn. 

Die Finger he~ i tzen his auf cl on fiinf ten zwei Phalnngen, der letzte l'o hat n11r da~ N agelgli ed 

cntwif'kelt , cl nF~ RO wi f' hf'i dell iihrigen F ingern sehr lang und mit ein er ent~prech end en J\l flllC "orsehen 

ist. A ueh bei T N;ludo pmy.~ S c h l. Hlld J\f. hnt der f iinft e Finger bloß eine PhnlnTlge, w:ih rend be i elen yon 

mi l' 11 n t,ersuch ten 'Tesluclo-L\ rtell stets zwei Phnla ngen angetroffen werden. 

Das B e c k e n von Pyxis B e ll hat in d CI' FOI'In des yentml en T e iles d ie g l'ößte Ä hnlichkeit 

untel' nll en LaTld~child kröten mit demj enigen von A.('i·II'Ltys lJ1rt11'ira,'uda GI' a Tl d. (S iehenr. Abh. Renckenh. 

Ges. xxvn, 1!l03) . Die hintere Kallte <l er Sitzbe in c beRclll'cibt e inen lnnggerlelllll·en B ogen, während sie 

bei den anderen Gatungen, mit Ausnahme weniger Tesludo- Arten, kurz ist und weit yor:':'pl' ingt. D ie 

Tubern i ~chii begrenzen IIlit dem acetnbnluren Teil eine auffallend kleine Tncislll'!'\ ischiadica, die bei den 

iihl'igen I .anclschlldkl'öten ein en weiten Bogen bildet. Besonders charakteristisch aber ist das Becken der 

T.andschildkl'öten du rch die kammal'tige, stark vOl'sprin rrend c Cristn meeliann ischindica, di e sowohl bei 

Pyxis TI e 11 als auch bei A cini,;y .. Si e b e n r. nah e1.ll ,·oJlstiindig fehlt. A 11e, anch clj e g l·üßtnn Exem­

pla re weisen knmn eine Spnr dayon auf. Dnfiir bleibt bei Pyxis B e ll der ZwiRchenkn orpel in der Scham­

Si t.zbeinfnge, wek llC l' bei den iibrigen Iandschildkröten im gC l'C' iften Alter verschwindet, zeitlebens erhalten. 
Viell eicht stehen di ese beielell 'fntsachen mit der Eiablage im Zusammenhang, da ja Py.,·i .~ 13 e 11 

:Eier von yerhiiltnismä.ßig großem Qnerdurchmesser 1egt und dnfiir eine geriiumige und evcnt. erweiterung:.:.­

fiihige Passage benötigt. 

Ob e 1'-, U n t e r sc h e n k e 1 llnc1 F 11 ß stim mt mit den gleichen Teil en der übrigen J~an<1 -

~ehildkröten iibel'eill , nur triig t der fiinfte j\fittelfußknochen :.:.ohr lliinfig ein und zuweilen ~ogl1r zwei 

Zehengliedel', die nller<1ing~ sehr reduziert., aber dellt.l if'h getrennt sind. Zn einer Nngelbildung kommt N' 

jedoeh niemals. Am llIeisten entwickelt fand ich di e R lein zehe bei Gin1xys homemla B e l l, wo :.:. if' ehen­

fa ll s nll s zwei Gli cllern bestellt, die nber viel !:ingc r I1l1d stiirke r als be i ryxis B e ll sind. 

Der S c h ii d e I hat im allgemeinen große ÄI111lic·hkeit mit dem der übrigen 1,nnd :':'f'll ilc1 kl'öten 

und dennoch zeichnet CI' sich durch einige sehr chnl':lktcl'i ~ti Rch e l\{erkmnle flU ~, die ihn von den Schiidell1 

der ganzen Gruppe sofort unterscheiden lassen. B eso nders a1lffallend ist der breite, gewölbtc Scheitel und 

dCl· kllrze ITint.erhnllptstaehcl, welch let,,!,crer be i den Lnllilschildkrötcll immer cine bedelltende Linge er­

r e icht und zum g rößten T eile ,·on den Parietali" bedeckt. wird. Diese laufen niiml ich hinten in e inen 

langen spitzen F ortsatz aus, · bei Pyxis Bell sind sie aber schräg abgestuzt oder ganz unbedeutend ver, 

längert. 
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Sehr charaktcristisch ist das Quadratum durch seinen langen schlanken Gelenkfortsatz und die 

schlitzartige Offnung der Pauckenhöhle, die nach hinten etwa s mehr vorspringt als bei den anderen 

Gattnngen. GI' a y (Proe. Zoo1. Soc. 1873) hebt an eh die F orlll der Nasenhöhle und einen tief en, breitcn 

Ausschnitt an ihrem oberen Rande hervor. Die Nasenhöhl e ist allerdings viereckig und weit, ihr oberer 

Rand aber gewöhnlich mitten etwas verliingert oder doch abgerundet lind bloß gelegentlich auch ausge­

schnitten. 

Wie scbon G I' a y 1. c. Fig. 7, Taf. GO erwähnt, fehlt dem Alveolarfortsatz eine mediane Kante 

so wie bei den Gattn ngeu Oinix ys Bel l und Homoplls D. nnd R, während A eill ixys Sie b e 11 r. lind 

Testudo Li n 11 C einc solche besitzen . Übrigens kann dieselbe auch bei manchen T estu.do-Arten , wie T . oellli­

t era K n h 1 so schwach entwickelt se in, daß sie kaum anffii]]t. Dafiir zeigt Pyxis Be ll gemein, am mi t 

Acinü;ys Sie ben 1'. "01'n nm Ganm en ein anderes ~{erkmal , das oie beiden Gattungen sehr leicht von 

den ii brigen r~and schildkröten untersch eiden Eißt. Die J\lveolarfläehe des OberkiefCl ,- läuft n,imlich bei 

den genann ten Gattungen vorn spitz Z11, so daß nur ein ganz schmaler Streifen mit dem Zwi f.l.chenkiefer 

in Beriihrung tritt, bei .Jen iibrigen Landschildkröten ist sie vom breit und verbindet sich fa st mit der 

ganzen lateral en Kante des Zwischenkiofers. Ans diesem Grunde s ind aneh di e Choa nen bei Pyx is Bel l 

nnd Aeillixys Sie ben r. g rößer als bei den andere n Gattungen. 

D er innere Schnd elbnn lInd speziell die Te ile des kn öchern en Gehöres stimm en im wCf.l.cntlichcn 

mit Tpsllldo T, i n n e iibereill. DiC'~bez iigli ch yerwei ~(' ich flllf Ilic ine Arbe it : "Das T\::opfskelett der Schild­

kröten", Sit.z. Bel'. Ak. Wiss. Wien CVI, 1807. 

b) Verdauungsorgane. 

Die Zu n geis t auf der Oherfläehe mit llI ii ßig langen und ziemlich dicken Papi llen beset.zt, rl ie 

hel'zföl'lllig g ruppi ert Rind ltnd sehr di cll t. st.ehen. Ga nz ~i hnlich ve l'h ~i 1t. sich die Zunge bei den paläarkt.ischen 

Landschildkröten, nur werden die P apillen von zwei t iefen Furchen, di e s ich gegen die ZungenRpitzc hin 

winkelig schne iden un(1 mit der hinteren Kante parnlJel laufen, in zwei Partien geteilt. Diese ' Vinkel­

fllrche kommt auch bei H omop"s m'eola,tus T h 11 n L. '"01', fehlt aber bei den Oinixys-A rten homeama 

Re 11 11",1 bel/'iana GI' n y sowie boi Pyxis Be ll. Die ZlIngenpapillen s ind bei Oinixys Il.Omea,na Bel l 

allffall end diinn un d spi tz, wiihrend sie bei belliana GI' a y denen der iibrigen Lanrlsehildkröten gleichen. 

Das Z 11 n ge n b e i n hat g roße iihnlichkeit mit (lem der anderen r ,andschildkröten, nbgesehen 

von einigen kleineren J\{odifikationen. Diesbezüglich verwe ise ich auf mein e Arbeit: "nber den Bau Bnd 

die Ent.wicklung des Zungenbein-Apparates der Sch ildkröten", Ann. H ofmlls. Wien XIII, 1898 und Sit.z. 

Bel'. Ak. Wiss. Wien CIX, 1000. 

D er IIyoidkörper stell t eine fiinfeckige, oben konkave Knorpelplatte dar mit zwei F enst.erbil­

dungen so wie bei "ielen T estlldo-Arten, die bei G-inil:Ys 13 e Il und Homopus D. und R f ehlen. Die 

knorpeligen Branchialbogen II gleichen durch ihre Breite jenen von Oinixys Be ll, wä hrend sie bei H o-

1110Pll.~ D. und B . so ,~' i e bei den pnlnnrk tischen Testudo-Arten mehr schlank sind. 

Das Entogl o~f'mlll ist liing:o:oval, :o:olid, vorn mi t e in er langen Spitze versehen, hin ten abgeru ndet 

und dnh er ohne Stachel, (len die meisten r~rest'Udo-Al'ten bes itzen. D as E ntoglossnlll ist. be i Hom o]J us D. 

und R a1l1 schmiilst.en lind bei Oini" 1/'< Be ll a111 breit.esten l11üer den Landschildkröten. 

Dar m k a n n 1. Der weite diinllwandige Schlund geht ""hon im oberen Drittel 1Il die dickere 

Speiseröhre iiber, welche von acbt Längsfalten durchzogen wird. Sie beginnen teilweise schon hinter der 

Zunge und sind von ungleicher Stärke. 

v 0 e It z 11: 0 w: Reise 1n OstlLfrlka. 1903-1905. Willenacb . Ergebullse, Bd. 11. 3 
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Die Speiseröhre zieht am Halse hinter dem K opf in etwas schriiger Richtung nach links vom 

H erzen, um sich in den :lIfagen zu erweitern. Im V erlaufe der Speiseröhre sind keine Krümmungen wahr­

nehmbar, wie sie Sc h a c h t (Wiss. Ergeb. Valdivia-Exped . UI, 1898-99) bei der Tesludo ,-on den Sey­

chellen angibt. Dieselbe ist vielmehr vollkommen gerade bis zum :Magen und bildet hier, wenn der 

Kopf in die Schale zurückgezogen wird, eine bogenförmige Schlinge. 

Die genannte F orm und I,age der Speiseröhre scheint mir natürlicher zu sein, als sie Sc h ach t 

i. e. beschreibt, denn eine Verkürzung beim Zurückziehen des K opfes in di e Schale dürf te nie am Halse 

stattfind en, indem sie T{l'ümmungen macht, sondern in der Le ibeshöhle sel bst durch Bogenbildnng vor dem 

Magen. Am Halse liegt di e Speiseröhre auf der :Muskulatur dlll'ch Zellgewebe befest igt lind in der Leibes­

höhle ist sie leicht beweglich, bloß vom Bauchfell umgeben. 

Die Speiseröhre geht bci Pyxis B c 11, so wie I-I 0 f f man n (Bronns Kla &8. und Ordn. des 

Tieneichs VI. I , 1881) im allgemeinen VO ll den Schildkröten bericlltet, allmiihlieh in den !V[agen über, weil 

dieser schlunchförrnig lind se in Cardi atc i} kaum weiter als jene i ~t . 

D er lIngcn lUlt anfangs eine longitudinal e lind dnnn eine transversale Richtung. Der el'stere Teil 

reicht Yon der C~ll'dia hi s zur unt.eren Grenze des linken I.ch('rrande~, biegt i1l1 B ogen 11111 llnd zieht dann 

geradlinig quer nncll rechts. D er letztere Te il ir..t e twas liingc l' als df'r long itudinale, aber weniger volu­

minös. Die Jj ingsfnlt cn der Spe iseröhre setzen sich nur te ilwe ise in dic Schle imhau t der.. l\Iagens f Ol' t, weil 

einige in der Cardiagegend unterbrochen werden lind \'on da an \'iel stiirker entwickelt sind, gegen den 
Pylorus aber wieder abnehmen. 

Eine ähnliche F orm hat der Magen bei den paliiarkti schen T esludo-A rten; gmeco. Li 11 n c, ibera 

PalI. und mm'ginola S c ho e p f f , etwas weiter ist er bei H omo!Jus a.reolalus T h 11 n b. und sehr weit, 

sackförmig bei den Ciuixys-A rten 1Iomeoma. Be ll lind benimw. G r a y. Bei der letzteren F orm tritt 

immer e ine V erkürzung e in, 'denn er reicht bloß bis unter die lIerzspitze, dagegen ragt der schlauchartige 

Magen darüber hinaus bis unter den rechten Lebm·lappen. - Die sackar tige Form des 'Magens "ou Gin'ixys 

homeaua Bell erwähnt schon S t • n n i u s (Zoot.omie der Amphibien 1856), ohne d" let.ztere Faktum 

hervorzu heben. 

Der Dünndarm heschreibt gleich anfangs einen Bogen um den Dickdarm, ziel, t hinter di esem ein 

Stück aufwiirts gegen die Lungen und kommt an der Bauchfläche wieder zum Vorschein. JTier bildet er eine 

einfache Schlinge, um daun in den Dickdarm ein zumünden. Dieser gleicht in Form und Lage genau der 

Abbildung, die Sc ha c h t 1. c. Taf. XVIII, Fig. 5 von der Seychellen-Schildkröte gegebeu hat. Der 

Dickdarm ist bei Py.~;s 13 e Il vom Afterdarm nicht deutlich abgegrenzt, so ud ern sein abste igender Teil 

geht ohne Bogenbildung und ohne VohlmS\'e ränderung in let.zteren über, der eine sehr schwache Bicgllng 

macht, um dann von der :Mitt.e der Körperhöhle Z\Ir Kloake hinzuziehen. 

Bedeutend länger ist der Dünndarm bei den meisten T estudo-Arten, ferner bei H 01lwpus ,u'eolalus 

T h 1.1 n b. und C1'11i:rys lt omemla B e ll, denn er bildet nieht e ine, so ndern drei Schlinge n vor der Ein­

mündung in den Dickdnnn. Dagege n ~timmt Tesltldo 1·adiala. S h n wund C',:nixys bell'iana. G r a y in llcr 

J~inge dc!' Diinndarmcs 111 ('hr mi t pyxl:s TI e 11 iiberc in . C":l1Ü'YS be17'ia.1w. G r n y hat. auch in der F orm des 

Dickdarmes und speziell au seiner übergang&8telle in den Afterdarm große Ähnlichkeit mi t der letzteren 

Gattung. 

Die Leb ertei lt sich so wi e bei allen Sch ildkröten in zwei I.appen, die durch eine Brücke in 

Verbindung stehen. Diese Brücke ist aber k?in einfacher, SO lidem ein doppelter Streifen ans LoberslIb­

stanz, oder was dasselbe sagt, e in breiter Streifen mit einem membranösen Fenster in der ~fittc, wo die 

H erzspitze aufliegt. Eine iihnlieho Darstell ung gibt B 0 ja n u s (Anatomc Testudinis etc. 1S19) ,"on Emys 
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orb'icularis Li n nein Fig. 177, Taf. XXIX. Der dorsale Streifen ist immer breiter als der ventrale, Ja, 

letzterer kann sogar unterbrochen sein. 

Der linke Leberlappen, welcher etwas weiter nach vorn reicht, als der rechte; bedeckt den größten 

Teil des Nagens nnd bildet an seiner Rückenfläche eine t iefe Rinne, in der die vordere Krümmnug des 

:M:agens eingelagert ist. Der rechte Laberlappen hat dagegen eine große Vertiefung, in welcher der blind­

!'ackartige Teil des Dickdarmes zu liegen kommt, wenn der letztere l1icht mit Inhalt angefüllt ist. In an­

derem Falle wird der R1indsack ab- und rückwärts geschoben, weil an seine Stelle der quere Teil des Dick­

darmes gelungt. 

Die Ga llenblase liegt in der Snb6tanz <Ies rechten Leberlappens einwärts vom Hinterrande ein­

gebettet, weshalb sie erst sichtbar wird, wenn man den Lappen aufhebt. Bei den meisten Testudo-Arten 

und bei Hom0l'us a'reolatus l' h u n b. rückt sie bis an den Rand vor und tritt durch einen daselbst be­

findlichen Ausschnitt teilweise an die Oberfläche. Dagegen verhiilt sieh die Gal1enblase bei C'inixys Bell 

und Testudo raditda S h a w so wie bei der Gattung Py:cis Bell. 

Hebt man in der nückenlage dos Tieres die Leber samt ~fagen und dem anstoßenden Dünndarm 

empor, so kommt die Bau c h s p e i e h e l cl r ii s e zum Vorschein, die am Dünndarm vom Pförtner längs 

der ersten Krümmung im Bauchfel1 eingelagert ist und all1 Ende derselben gese llt sich noch die rundliche, 

ctwas abgeflachte ~f i I 7. claw. Letztere wird aber erst sichthar, wenn man den queren Teil des Dick­

darmes ein wenig nach l'ückwärts sch iebt. Bei Cinixys Bell und Testudo mdiata S h a w ist die ~[j]z so , 

enge dem Dickdarm angelagert, daß man das Bauchfell lostrennen muß, um zu ihr zu gelangen. Sehr 

flacb und mehr zungenförmig ist dieselbe bei Honwplls areola,ttls T h u n b., dagegen bohnenförmig bei den 
meisten Testudo-Arten. 

c) Atmungsorgane. 

Der K e h I k 0 P f gleicht 3m meisten jenen von Cinixys Bell (Siebenrock, Sitz. Ber. Ak. 

"'iss. Wien CVIII, 1899). Sein Schildringknorpel, Crico idknorpel G ö p per t (~{orph. Jahrb. 38, 1900), 

ist nach unten miiBig gewölb t und oben flach. Er besitzt an ersterer Stelle bloß zwei Interstitien Hnd 

oben gar keine. Ein Procricoid fehl t so wie hei allen Landschildkröten. Der Gießbeckenknorpel ha t eine 

mäßig entw ickelte, aufsteigende Erhebnng, an der ein ~Iuskelfortsatz 60 wie bei Cinixys Bell feh lt, bei 

den meisten Tes/.udo-Arten abe,' anwesend ist 11pd ein seh r wechselndesVerhalten darbietet. Gerade unter den 

paläarkti schen Landsch ildkröten finden \Vi r denselben bei T estudo Y"aeca Li n n e und ma,,.ginata Sc ho e p f f 

gut ausgeprägt, während er bei T. ibera PalI. fehlt, obwohl der Kehlkopf dieser Art sonst viel mehr 

Ähnlichkeit mit jenem von '1'. yraeca Li n n e, als ' T, mm'ginata Sc h o e p f f mit der letzteren hat. 

Die Lu f t r öhr e schließt sich dem Kehlkopf an lind zweigt, auf der Speiseröhre li egend, nahe 

dem Hinterrande des Zungenbeinkörpers in die beiden Luftröhreniiste unter spitzem Winkel ab. Der 

linke Ast zieht la teral von der Speiseröhre in gerader Richtung hinter dem Card iateil des Magens zur 

linken Lunge. Der rechte Ast verHißt sogleich die Speiseröhre, um, gegen seine Seite gewendet, in die 

rechte Lunge einzumünden . 

Die Luftröhre samt den beiden Ästen unterscheidet sich durch ihre L~ngenverhältnisse wesent­

lich von den gleichen Geb ilden der Gattung Cin'ixys Bell, mit welcher Pyxis Bell morphologisch sonst 
in so vielen Punkten übereinstimmt. Diesbezüglich hat letztere große Ähnlichkeit mit Hornol'u.s D. u. B. 
und manchen Testudo-Arten. Die I,uftröhrc ist nämlich bei Pyxis Bell sehr kurz, sie besteht bloß aUB 

acht Knorpel ringen ; dafür haben die beiden ;Luftröhreniiste eine beträchtliche Länge, \velche die der 

Luftröhre um das Fünffache übertrifft. Sie besitzen bis zum Eintritt in die Lungenpforte ungefähr je 
54 Kllorpelringe. 
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Früher war die Anschauung verbreitet, daß die Luftröhre bei der Gattung T estudo Li n n e im 

allgemeinen sehr knrz sei, weil ihre Teilung in die beiden Broncbien nahe dem Zungenbein erfolgt. Bloß 

,von der Gattung Ginixys B e ll (iltannius I. c.) wußte man, daß die Luftröhre samt den Ästen durch 

mehrfache Krümmungen ausgezeichnet ist. Daß aber di e Luftröhre auch bei mehreren Teslttdo-Arten eiue 

betriicb tliche Linge erreichen kann und sper. iell T. purduz.is Bell sicb durch einen kolossalen Winduugs­

reichtum auszeichnet, wurde von mir (Sitz. Bel'. Ak. Wiss. Wien CVUI , 1899 und CIX, 1900) hereits 

konstatiert. Seit jener Zeit hatte ich Gelegenheit, die Atmungsorga ne von Testudo emys Sc h I. und 

~r ii 11. ans SllIuatr" und T. g/:gunteu Sc h w. von den Seychellen zu untersuchen. Bei allen zwei Arten 

ist die Luftröhre sehr lang und ihre Teilnng in die beiden Äste erfolgt erst in der Leibeshöhle. Bei letz­

terer Art vcrliiuft s ie aber nicht geradlinig wie die Speiseröhre nach hinten, sondern sie bildet ungcfiihr 

in der n öhe des Halses einen Bogcn nach links und teilt , ich dann erst auf dem hinteren Ende der Speise­

röhre li egend, in die beiden Äste. 

Schou beim Plastron ,leI' paliiarktischen T estudo-Arten und dem Verhalten seiues Hinterlappens 

habe ich uarauf hingcwicseJI, dnß T. gl'aeca J~ i 11 11 (; und T . mOl'ginala S c h 0 e p f f nicht von T. 
ibe ra, Pa 1 1. abstammen könne, wie \V e l' n e l' 1. c. annehmen zu miissen g laubte, sonderu daß es rich­

tiger sei, T . graeca, J~ i n 11 6 bl oß für die Sta llllllforllJ VO ll T. 'ibel'a Pal I. zu halten. Auch in der inneren 

OrgHllologie I' Hben di e heiden Arten große Ähnli chkeit und sper. iell bei den Atmungsorganen ist dies der 

Fall. Dagegen scheint T . marginata Sc h o e p f f zu einem anderen }'omlcnkreis zu gebö,'en, was nicht 

nur die grundverschiedene Rörpergestalt, sondern auch die Anlage der Luftwege beweist. 

Die Luftröhre ist bei T. mu'rginata Sc ho c r f f zwa r ebenso kurz als bei den anderen zwei Arten, 

indem sie nnr aus 11- 13 Knorpelringen be.teht, aber di e beiden Luftröhreniiste s ind vi el länge,' und 

ganz auders gelage rt als bei jenen. Der linke Ast beschreibt lateral von ,ler Speiseröhre einen Bogen, 

bildet alll hinteren Ende eine Schlinge auf die rechte Seite hinüber, indem Cl' die Speiseröh"e fa st ganz 

um schließt, llnd kehrt dann wieder na ch links zurück, um zum entsprechenden J,l1ngcnf]iigcl zu gelangen. 

Einen iilml ichen Verlauf nimm t der rechte J.uft röhrenast bei T. lI!urgillatu Sc h 0 e Jl f f ; anstatt 

direkt, wi e be i den anderen zwei Arten, Z1l e in er Lunge hinz11ziehen. n erselbe li egt am Halse rechts von ... 

der Speise röhre und bildet, in die Iß ibeshöhle e inget.rcten, e ine langc D oppelRchling'e vor der Einmiindung 

in die J,ungenpfortc. Diese Doppelscli1inge ist aber uer Spe ism'öllrc nicll t ZU-, sonderll abgewendet. 

T. 1I/.u/'gilla.ta Sc I, 0 e p f f unterscheidet sich somit durch die merkwürdige Forlll der Luft­

röhrenäste morphologisch wesent lich von den üb,'igen paliiarktischen I.andschildkrötell, we.halb an eine ge· 

lIle inSalllC AbstamlUung dieser Art mit T. ibc1'a Pa 1 1. von 1'. g,.a.cca Li n n 6 wohl nicht gedacht wer­

den kann. 

Die bei den Ln n ge n sind bei Pyx'is amchnoidcs TI e 11 nach hin ten bis zu den Nieren 

ausgedehnt, deren obere Fliichen sie noch bedecken. Ihre stark konvexe Riiekenflächo entsp"icht der an­

sehnlichen Schalellkrümlllullg. 

d) Kreislaufsorgan. 

Da, ]-[ e r z mi t deli heid en V OI'knmmern Il at di e typisch breite Forlll, wie s ie die Landschild­

kröten ausr.eichllet. Am Tl'lllleus arte,.iosus ist ein Bnlbus,.ing (G reil,' ~{o"ph. Jah,.b. 31, 1903) deutlich 

I Um eventuellen Mißverständnissen zn begegnen, sei bier aufmerksam gemacht, daß die von Greil l. c. als Bellia 
crassicollis zitierte Schi ldkröte zu Orlitia borlleensis G r a. y gehört, wie ich mich am Skelette überzeugen konnte, das mittlerweile 
vom hiesigen anatomischen Institute im Tausche an das Museum gelangt ist. G re i 18 Abbildung Tar. X, Fig. 4 I welche die 
Herzkammer von Bellia crassicollis G r a y in natürlicher Größe darstellen soll , kann auch unmöglich von dieser Art stammen, 
weil sie nur eine Schalen länge von 170 mrn erreicht, während die Rückenschale des Skeletts von Orlitia borneensis G ra y 4S0 mrn 
beträgt, und dieses Maß läßt sich auch mit der Größe der genannten Figur in Einklang bringen. 
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sichthar. Ein Ductus botalli, welch er Rich bei den erwachsenen Schi ldkröten In em Ligamentum botalli 

(Hochsteltel', Uorph. Ja hrb. 2V, 1V01) umgewandelt hat, wird bei jugendlichen Exemplaren von Py.,is 

Bell noch deutlich wahrgenommen. 

Das Ligam cntum botnlli konnte allßerdel1i bei Cini:vys homcana. TI ei l, C. beUiana. GI' a y, Ilo­

"/.OP"S a.reola.l'ls T h lIn b. und be i llcn Tesllido- Arten: labnla./c, Wn I b., calcamla Sc h n., mclia.la S h a w, 

giga.ntea Sc 11 w., 1n'icro]1"yes nt h 1'., 1I/("'[/illalo, Seil 0 C P f f, ibera P nIL 1lnd graeCll, Li 1\ 11 C nachge­

wiescll werden. Insbesondere bei T. u,:ganlca, Seil w. ist di e Stelle an der Inncnwantl der Pulmonales, 

wo sich dcl' Dttctu~ botnlli cinstcnf:! nbgc7.wcigt hatte, noch d111'ch eine UIlf'Cllllli chc 0 rllue gekennzeichnet. 

Zwischen den he ille ll Ca l'otid cll -StiillllHCIl li egt di e ulIpnarige, rUlIrlc Sc h i I ddr ii s c, di e bei 

manchen Tesludo-Arten mehr oblong, wie bei T. calcam.la Sc h n., oder abgeplattet, wie bei T. gigalliea 

Sc h w. sein kanll. 

Gcwölllllich fiilll'cn 7.11 diese l" DrU:.:e zwei Arteriell (Bcll llllelcn, B e itriigc Z1II' "Kenntnis der l-[n ls­

gegend bei Repti li en, in B.l'dragen tot de Dierkllnde, :1888), welelle VOll den Carotid en nbzweigen. Bei '1.'. 

gigalliea Sc h w. hat s ich "bel' die'c Zahl auf flillf e rhöht, da sowohl VOll deI' Subel"via als auch VOll der 

Carotis comnllllli~ bcide l'seits je eine Arterie zur Schi lddrUse hinzieht lind außerdem für sie noch e ine 

Arterie an der Gabelung dCA Carotid en-Stamm es selbst entspringt. 

Die pan l' i ge T 1I'y 111 11 s liegt et was vor dem lTerzen beid cl'se its um hinteren Ende der 

Carotis comwunis. Sie ist eine kle inc, ans mehreren ]~üppchen ZIISRlIlIllcugesetzte DrUse, nach unten e twas 

gewölbt uud oben flach. 

e) Harn· und Geschlechtsorgane. 

Die Nie r C n sinJ nüißig große DrU:.:.c n Z ll he iden Seiten df':': l\f.astdanl1cs, oben konvex, unten 

abgeflacht. Nnch W egnahl1lc des sie bedeckenden T.ungengewcues zeigt ihre ObCl'A ~ieh e nut' wenige, aber 

g roße ' Vi'ndllngen, die mcllr oder weniger parallel laufen. 

Ähnlich sich t ihre Obcl'fliiehe bei Ci'n1':t:!Js TI e ll :1n :::, 11111' :-;ind die 'Vindllngell e twas klei ne r und 

dahel" zahlrcicl le l', be i den 'Testudo-Arten ist sie clagegell alls lallte r kle inen Tiippcllt'll Ztl F-a IllI11Cng-csetzt, 

Ganz ande r:; sehen di e N iCl'OLl bei IIomo1Hls o'l"cola.t'lls T lt u n b. HIiS. Sie bilJen niimlich fla che, sche iben­

fÖl"mige bra1lll e Drii~en lIlit vol lkollllllell gla tter Obel'fliicl le. 

Die gel'~iumigc J[ a l" n bl ase, welche dllrch e ill ell engen] rnls llIit deI" \"{~ ntralen Kloakenwand 

lJl Verbindung steht, wird tlnl"ch ei ne m ittle re, zieJll lich tiefe Einkerbung in zwei F.lldzipfel ausgezogen. 

Unter den Nieren liegen, nur durch eine Peritonealfalte getren nt, die f'iförmigen TI 0 cl e 11, 

von denen lateral die vielfach gewundenen Samelllcitel' zu!" IGoakenwand hinziehen, Ultl an de r Sp itze der 

UrogCllital:Pnp ille lieben der IfnrnleitCl'öffnung so wie bei T esludo gmeca Li n n 6 (i''fölle r, ZeitschI'. wiss. 

Zool. 65, 1800) in dell Sinus nrogenitalis zu mUnden. 

An der ventralen Kloakenwancl elItspringt. der lIi cht unhetriichtliche P h a llu s im sogenannten 

Pl'oktod~illm. Er ist in de r Rnll elage zweimal gekn ickt llnd mit seinem fl'eien Ende nnch hinten gegen 

die J<Ionkenmiindllug gewendet. Das freie Ende hat eine kn opfföl"lIlige Ansc!JweHllng, die an deI" 0001'­
Riiehe d ie eharaktCl'i st ische Faltenbildung zeigt mit rlCl' dazw ischen li egenden Umlrinn e (FTellmu th, :Morph. 

Jahrb. 30, lV02). Die als Eichel boWlellllcte freie Endigung hat die ] "0 1'111 e ine r senkrecht stehenden 

Pflugschal' ; s ie bildet eine dünne, dreieckige, fibröse Platte. 

D eI' Phallus ist bei den J,andschildkröten so ziell11ich lIaeh ein em einhe itlicl1Cn Ty pus geschaffen, 

bloß sein als Eichel bezeichnetes Ende kann nicht n11r bei den Gattungen, sonde rn sogar bei den e inzelnen 

Arten vCl"schiedenfach gef ormt sein. E s ersche int beitipielsweise bei Testudo mürophyes G t 11 r. breit lind 
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dick, zungenspi tzeuförmig, wie es Sc h a c h t I. c. von der Seychellen-Schidkröte darstell t, bei T . m diata 

Sb a w bildet dasselbe dagege n eine unansehnliche wurmiihnliehe H ervorragung, aus derenWeiterentwicklung 

dann die E ichelform der paläark t ischen JJandsehildkröten entstehen würde. 

Die 0 v a l' i e n "on Py .• is B e ll haben be i noch nicht geschlechtsreifen Exemplaren eine ähn­

liche Gestal t wie die H oden, nur sind sie mehr abgeplattet. 

Der an Stelle des Pilallus bci den Weibchen im Proktodiinm li egende K i t z I e r stell t nach der 

F orm e ine Verkleinerung des ersteren dar, nur ist bei ihm di e Eichel wenige r entwickelt als be im Phallus. 

Aecessori sehe B1aeen, BurSlle anal es, wi e sie bei den meisten F lnßschilukrüten (Pickel, Zoolog. 

B ull. 2, 1800) angetroffen werd en, scheinen bei Py .• is Be ll ebenso wi e bei den übrige n Landschildkröten 

zu f eblen. 

Nach den morph ologischen Befunden am Skelette lautet die Synopsis der I.alllischildkröten mit 

Eillbeziehung der Gattung ) cini.l:ys S i e b e ll l'. f olgendel'maßen : 

A. K ostalpla tten in terneural' gelegen. 

1. Alveolarfläche des Oberki efers ohne llIeuiane Kante; Hin terteil des Rüekensehildes beweglich 

Ginixys. 

2. Al veolarfliiche des Oberkiefers mi t ciner llIediancn Kan t.e; Hinterteil des Rüekensehildes Im-

beweglich Acin·ixys. 

B. K osta lpla t ten nenrnl' gelegen. 

3. Alveolarfliichc des Oberkiefers ohlle mediaue Kante ; Vorderlappcll des Plastrons beweglich 
Pyxis. 

4. Alveolnrßiiche des Oberkiefers ohne mediane Kante ; Vorderlappen des Plastrons unbeweglich 
]{ omo/JUs. 

5. Alveolarflächc des Oberki efers mit eine ,· Illedianen Kante ; Vorderlappen des l' lastrons unbe-
weglich T estudo. 

I Jede Kostalplatte verbindet sich medial mit dem eigenen und dem vorhergehenden Neurale. 

t Die Kost:Llplatten verbinden s ich und zwar die schmalen nnr mit dem eigenen Neurale. die breiten mit diesem und 
den heiden angrenzenden Neuralen. 
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Systematischer Teil. 

Liinge des Riickenschildes der g rößt.en Exemplal'e 125 mm, deren Bre ite 87 mm, Höhe der 

Schale 64 mm ; diese 1Loße yerhal ten sich bei den kl ein,ten Exemplaren wie 43 : ~G: 23, 

RückenschnIe oval, ziemlich !'tark ge\\'ölbt ; ihre g rößt.e Höhe Rnf dem dl'itten V.er tebrale, von 

da bildet die Profi llinie einen sanf te n Bogen, der Yorl1 sll cccss i\'c in di e Randpul' tie übergeht und hin te n 

steil nbfiil1t. VCl' tebl'ulgegend mitten g lcichtniißig gckriilllHlt oder abgefl acht bei man chen ~[jillnch e n oder 

Ruch ",cllenföl'lIIig, wenn die AreoIen des zweiten bis ,'icl'tcn Vertebl'ale w111 stul' tig hervor treten. Vorder­

r:tnd der Scha le gewöhnlich ziemlich sta rk ausgedehn t, wenig aber deutlich gesiigt, mi tten mehr oder 

weniger tief winklig ausgeschni tten und beiderseit s in der Brnchialgegend soga r 3l1fwiil't.s gebogen. Hin­

terranrl mi tten abgerundet nnd ei n\Yiirl ~ gebogen, seitlich in der Tibingegend nm:gcbuchtet und zuweilen 

etwa s nusgC{lC'hnt. Sei tenrand steil oder senkrecht nbfH llend mit einer niedrigen, f':c harfen Kante. 

De i de li kleinsten Exempla!'en ze igt dOl: .... Y ordel'- lind l-lintcl'rand der Sell ale eine feine Z(ihnelnng 

wie bei manclle n 'l'p.st'udo-A rten in gleichelll Al t.e rss lndi1l111. ]~If :Mal'g inalia, die vordersten nm Hingsten, 

die heiden letzt.e n nll1 kürzesten. N llchale lang lind Rehm al, ni e mehr wie halb so ureit nls lang, es knnn aber 

bei mancll en Individuen a llch linear sein ; vorn eingekerbt und den Schnl enl'and iiheJ'l'agend. S11prncl1udale 

einfacll, breit.e r als lang, un terer Rand abgerllndet lind ctwns einwiil' ts gekl'iimm t. 

Erstes Ver tebral e pentagonal, in der R egel vorn breiter als hin te n, zuweilen auch gleich breit, 

so daß die Seitenkanten parallel laufen, seltener VO rn schmiiler als hinten; gewöh nli ch etwaR hl'eiter aIR 

lang j \'ordere T \Vinkel abgestllzt und zwa r in tlem ~[Hße, ab dns sehr ungl eich g roße Nuchale an der Basis 

breit ist. Zweites bis vi ertes Ver tebrale hexago nal, breiter als lang lind gcwöhnlich flu ch breiter als die 

ent'prechenden Cost"lia ; 11111' selten gleichen sich die genannten Schild er in den beziig lichen :Maßen, Beim 

zweiten Vel'tebrnle ist die yordere J{an t.e Rchmii ler nls (Ii n llint ere, beim vierten t ri tt der umgekehrte Fall 

ein . Das fiinfte Vel'tebrale hat ebenfalls eine hexngonulc Form nnd ist vorn yiel schnüi ler als hin ten, wo 

die med iane K~lt1 te, die der Breite des anstoßenden Snpl'ac.a udale cntspricht, beiderseits VO ll e iner bedeutend 

schm ii leren flankiN t wird und darni l. scltl' stn111pfe Winkol bildet, Nur seIt.en el',cheint der Hinterrand 

des fünften V cr t.ebmle ahgerundet, 

Die Areolen der Vertebrali a sind de11 tli ch granuliert, " o111 er sten und fiinft.en 111 ehr höckerartig 

" ol'spl'inge lld als bei den iibrigen, die oft ganz fl ncll sein können. 

Das erst.e Cost.nle stell t als Grundfig llr ein Trapezoid dar, dessen un tere hogenfölmige K ante 

abcr {iir ge wöhnlich durch Winkelbildnngen in fünf Teil e nbg:cbrochen wird, di e den medialen J\::an ten 

der anstoßenden l\:farginalia en t~pl'eche n ; ond nl'ch wird dm; Trapezoid in ein unl'egelmiißiges Oktogon 

umgewand elt. Hint.e re JCante länger nls die yo rderc und die!:;e 1:ingel' nl f': die obere, welche reichlich 

zwei mal in der JTinterkante enthnlten ist. Zwe ites und drittes Costnle pentagona l, ersteres oben breü er 

als unten ~ letzteres umgekehrt.. Viertes Costale trapczoiu, oben f'chmii ler ah an der Basis, die ~einel' H öhe 

gleicht. 

AH e Schil der der Riickenschal e hahen nl11' konzentrische und nicht anch r ad iäre FU1'ehen, di e bei 

e)'wucll senen Indiv iduen ungleiche ' Vülst.e begl'enzell lind zwar liege n zent ral i.1ie f':C hlllnlcll , periph er die 

breiten. D ies hiingt mit dem \\T achstumsbest. l'eben deI' Schule und ihrer dadurch bedi ngten Form zusammen, 

der sich die Schih:lcr anpasse n müssen. 
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Die Areoie ist schon embryonal entwickelt und daher der primärste Teil der Schilder. Nach der 

Geburt des Individuums muß mit dem Wachs tum der Schale auch das der Schilder gleichen Schritt hnlten, 

weshalb die letzteren vergrößert werden, indem sich an ihrem Umfange Randwiilste ansetzen. 

Diese Randwiilste entstehen nach Tor ni e I' (Sitz. Bel'. Ges. naturi. Fr. Berlin 1904) dadurch, 

daß sich der Rand eines Schildes durch eine konzent rische Rinne von dem Binnenteil des Schildes absetzt, 

ohne sich aber ganz von ihm loszulösen; dann wächst <lieser Randring seinerseits durch Ausdehnung um 

f reien Rand und erzeugt durch eine spii ter in ihm entstehende Ringfurehe den zweiten Randring des 

Schildes. 

Da di e Größcnzunahm e der Schale anfang; nach all en Richtungen ziemlich gleichmäßig erfolgt, 

so ist dies auch bei den sie bedeckenden Schildern der Fall, indem sie Randwiilste von gleicher Breite 

absetzen; daher besitzen die Jugendformen der meisten landschildkröton eine fa st halbkugelige Schalc. 

N immt sie aher in der Folge eine ovalc Form an, <1. h. geh t ihr Wachstumsbest reben mehr in di e Liinge 

als in die Breite oder H öhe, dann hat anch eine Größenzunahme der Sch ilder uaeh dieser Richtung hin 

stattzufinden, was dadnreh geschieht, daß die entsprechenden Randwiil ste an B reite gewinnen (Sieben rock, 

Denksehr. Ak. Wiss. Wien LXXVI, 1004) . 

Aus diesem Grunde sind bei Pyxis Bell, deren Riiekenschale ein st.rk gewölbtes Liingsoval 

darstell t, di e Randwiilste auf den Schildern uicht gleichmiiß ig entwickelt, sondern sie haben nach jener 

Richtu ng hin an B re ite zlIgenommen, wo die Ansdehnnng der Schale eine größere wal', Dies beweisen 3m 

deutlichsten die :Marginolateral-Schilder . ITnrt an der Seitenka nte liegt die rechteckige Areoie, mll welche 

di e Rand\\'ülste konzent.risch angeordnet sind nnd dieselbe auf <h ci Seiten umschli eßen. Von ihncn haben 

höchstens z\\'ci bis drei zentrale Wülste auf all en Seiten die glciche Breite, sie nimmt bei denen gegen die 

Peripherie hin dann stetig zu, und zwar nur in der :Mi ttc re~p. nach oben, wiihl'cnd s ie seitlich primär bleibt ; 

d. h. der Schalen teil, fi nf dom die l fnl'gin olat.crnlin ]jegen, ist nnell oben rascher gewncllscn als d iese, wes· 

hal b s ich die ",Yuls telc lI1cn te st.fu'k au sdehn en konn ten, wiihre nd sein 'VlnchsclI seitlich mi t dem darauf­
liegend en Schil(labscll1litt glc ichmiißig e rfolgte lind dah er \ ViiJste von pl'im iirc l' Bre ite entwickelt. hat. 

Ein analoges Vorhalten find et sich bei de n Costalin. Von diesen haben besonders die zwei mitt­

]eren nach abwärts sehr bre ite R..'lndwii1stc, weil der un ter ibnen li egend e Schnlcntc il viel ruschel' gewachsen 

ist, nls die bctreffende Schilderpar t ie, hingegen war das Wachstum der beiden K omponenten oben und 

seitlich ein glcichmiißiges. Aus diesem G runde sind au ch die WlIlstelemente daselbst von primärer Breit,e. 

Die mittleren Costalia haben yornehmlich die Aufgabe, dem Wachstum der Schale in die H öhe zu folgen, 

weshub ihre A IIsclehnung fi neh in diesel' Ricll ttmg stattfi nd et, dagege n wird die Zllnallme dor Schalenl iinge 

hauptsiichlieh dnrch eine ent.sprechen,le Allsdehnung des crsten lind vier ten Costale lInter Beihilfe der an­

g renzenden lfnrginnlia bewerkstelligt. 

Bei den V crtebmlia sind es hallptsiichlich die zwei E ndschilder, welche das Längenwachstum rler 

Schnle ausw glciehen haben, weshalb die WlIlstelemente beim ersten Vertebrale vorn und beim fiinften 

hinten die größt.e B reite erreichen. Dic drei mittleren Vertebralin bilden den Scheitel der Schale ; die Di­

mensionen ihrer Rnnclwiilstc differi eren v iel weniger als be i de n anderen Schildern. Allerrlings l iißt sich 

aueh be i ihnen ei11 e Bl'ci tcnzunnhm c an bei(len Seiten wahrnehmen. 

Plastron g roß; VOl'derIappen mehl' oder weniger bewegli ch, kleiner nl ~ die Schnlenöffnung, liingcl' 

aber schmäle)' n].s der I-l intcl'lappcn, zweimal in der B l'iickenbl'c ite e nthalten. G ularte il von~pringend nnd 
mi tten winkelig ausgeschnitten ; Scitenl'änder des VOl'clcrlappens zuerst schräg nach außen, dann sagittal 

nach hin ten gewendet, he ide stoßen im stumpfen Winkel zusammen 

Schon die Form des Vorderlappens beweist, daß seine ursprüngliche B estimmung nicht dnrauf 

gerichtet "ar, die yordere Sehalenöffllung temperär abzuschli eßen, wie es bei manchen Flußschildkröten 
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der Fan ist. Zu diesem Zwecke hat ihr Vorderlappen immer eine abgerundete Gestalt, die genau auf den 

Innenrand der Schale paßt und daher mnen hermetischen Verschluß ermöglicht. Bei Pyxis Bell hnt 

aber der Vorderlappen Vorsprünge nnd Winkeln, die mit dem hogigen Innenrnnd der Schale absolut nicht 

übereinstimmen, weshalb er die Schalenöffnllng nur unvollkomm en zu verschließen vermag (Tuf. 3, Fig. 9 

bis 11). Das hanpt.siichlichste J-lind emis bildet aber dabei der Gulnrfortsatz, wclcher beim Andrücken des 

Vordcrlappcm; an die Schale verhindert, rI nß dessen Scitcnl'and mit dem der Scl1ule in BCl'ülnonng kommt; 

daher kann die Schnlcnöffnllng nie giinzlich abgeschlossen worden, sondern es bleiben immer mehr oder 

weniger große Spalten nnf heiden Seiten offen. Dadurch würd en elie e ingezogenen Körperteile nur dürftig 

geschiitzt sein, wenn die Vorarme nicht olmecli cR mit st.arken ScIllIppen bewaffnet würen, die wie bei allen 

Lnndschildkt'öten so an di e Schalenöffnung gestellt \\'erden können, daß sie wie ein Panzcl'deckel wirken 

nnd jeden schiidlichen Einflnß von anßen abzuhalten vermögen. 

Die Yerschl11ßfiihigkeit rler Schalenöffnung durch rl en Vorrlerlappen, wie sie D 11 m e r i 1 und 

Bi h r 0 n I. c. geschilder t hoben, entsprich t wohl nicht den Tatsnchen. Die heirlen Aut.oren iiußern sich 

darüber, Seite 157, folgend crmaßen: "Celle la (nii.mli (·h l'nlltel'icli rc extrcmitc dn stcrnum), CJui est mobile, 

peut., a ]n volonte da l'anilllal, yenir nppliCJ\1 er ses bords cont.rc ccnx de Ia carnpacc, de mnnierc a f ermer 

hC11nctiqucment l'Ol1yert.ul'e nnterienrc de la bolte oS:-C1I8e." Aueh d~e Dal'steUl1ngsweisc TI C I1 s 1. c. ist 

nicht gn nz rich t.ig, Seit.e :llH,: "Thc antpl'i ol' lobe, whieh is CO\'C1'o <1 lIy t. he g l1lar amI hlllll Cl'al scnta, slight.ly 

emarginate, yery lllovcahlc, COllll ertetl with thc ho(ly of t.hc ~trl'num hy a ligalll ent., fmd cnpable of en tirely 

closi ng the fint crior opcning of the ~hell." 'V('nn man bel'iick~ i c ht.igt., was \'on mir iiber (lic Beweglichkeit 

des Vordel'lappens im ll1orpholog i ~ch en Teil (linser A bhandlnng gc.'3agt wurde und die For1l1 desselben mit. 

dem Schalenrand ,"erglcich t, rlii.-ft.c es wohl einleuchten, <lnß der V erschluß dcr yor,leren Scl, alenöffnnn g 

nich t so yollko1l1men ge~ch ehen kann , wi e ('I' \'on d Oll gC'nanntcn lIE'l'pctologen beschrieben wurde. 

J-linte,.] appen ,Ie, Pla>troll ' kurz uncl breit, offen ausgeschni tten und dem Schnlenrand sehr ge· 

n~ihe l' t; .in, bei manchen Illdividll cn, 9, stoßt. C I' soga r mit. di ese lll zu sammen, 

Die gulare l\fiuelnaht \'ßl'iiert anßet'orden tlich in der T.iinge, ~ie ist aber mindesten~ ebenso lang 

als die humerale oder die pek torale, in der TIegel ahcr Hinget' al s e ine \'on heiden; ja, sie kann sogar allen 

zwei zusammen an ·Liingc gl('ichkommcn, Die::. lliingt \,on der Größe dflr Gulal'ia nh, .Te mehr sie nach 

hinten n ll ~ge(l chnt sind, (1(,5tO kiirzcr muß (lic hnmel'nl(' :Mitteln allt. werden. Damit. h iingt fin ch (las Liingen­

verhiiHnis der 1ptztel'en mit. der pekt.oralen ~fit.telnßht Zllsamm en, di e meiste ns liingcr ist, nber auch an­

s,'llIIli ch kiirzer sein knnn wie jene (Tnf. 3, Fig. n-ll). 

Gerade das V erhalten der genann ten Niih te zueinander 7.eigt recht deut.lich, welchen Umfa ng 

di e imlivi<luelle Vnriabilitiit einer Art erreichen kann. Fast kein Tier gleicht. in clieser Hinsiel, t dem an­

dern, " Tin man daher <lns V crh:ilt.nis der g'nlfil'cn J\fittplnnht. 7.U den übrigen zwei ßllsdrii cken, dann mnß 

Jllan sagen, daß sie mindestens ebenso lang, in der Regel aber Hinget' als eine der beiden N iih te ist. 

Gulare ~{jttelnalJt ebenso lang o(Ier Hinger al ~ (lic annle und gewöhnlich zwei- in einigen F iil1en 

auch drr imal in der abdominalen enthalten. Femorale l\fittelnaht am kiil'zesten, bloß zuweilen und fa st 

immer bei l\{iinnchen kann ~ i e der analen an J~~inge gleichkommen oder sie sogar übertreffen. Axillnria 

kleiner als cli c Ingninalin. 

Die IInmero-P cktoralnaht i:::t gewöhnlich ~chwach boge nförmig oder wellig gekrümmt., ~elt.e nel' 

ga nz gerade, und die Schilder, von denen sie gebildet wird, stoßen so haarscharf zusammen, dnß man da­

hinter gar kein Scharni er vermuten würde. Sehr selten fiilIt die lrllll1ero-Pektornlnaht mit dem Scharnier 

zn~ammen, wie schon im morphologischen T eil hervorgehoben wlll'de, und nur dann li egt sie hint.er drrll 

Entoplastron, in der Regel durchqnert sie dasselbe (Fig . 13). Die HUl11cro·Pektornlnaht zeichnet , ich cln· 

gege n bei nllen Flußschildkröten mit beweglichen Vorclcd nppen dadurch "us, dnß die betreffenden Schilder 

V 0 e I f.z k 0 W: Helle In Qstafrika 1908-1903. Wbsenlcb. Ergebnble, Ud. IJ. '" 
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nicht knapp anliegen, sondern durch eme runzelige Haut etwas get.rennt bleiben oder es wird das Scbarnier 

durch eine tiefe Querfurche schon iinßerlieb erkenntlich gemacht. 

Fig. 13. Vorderte il des Plastrons ohne Hornschilder von Py:tis araclmoides Bell. Nntürl. Größe. 

Die Plastralsehilder besitzen so wI e die der nückensch.le nur konzentri sche Furchen, denn ihre 

Vergrößerung findet auf iihnliche Weise wie bei di esen statt.. D ie AreoIen sind sehr groß und am Rande 

oder nabe daran gelegen. Dies wi rkt bestimmend auf das Wachstum der Sebilder, welcbe das Bestreben 

zeigen, sich viel mehr gegen die :Mittellinie al s in sagittaler Ri chtung auszudehnen nnd bloß nach anßen 
/ 

geschi eht das Wachstum in norm. ler Weise; d. h. di e plastralen Partien, anf denen die Schilder liegen, 

sind medial und sag ittal entsprechend rascher gewachsen als jene, während nach außen ein gle ichmiißiges 

Tempo beim Wachsen der genannten Teil e eingehalte n wurde. Daher liegen die breitesten Wülste medial, 

etwas schmälere vorn und hinten llnd die primären nach außen. Die V erg rößerung der WUlste mußte in 

diesem Verhältnisse geschehen, weil sich die Schilder in die B reite nur nacb einer, der medialen Richtung, 

in die Länge aoor nach zwei Richtungen, llnmlich nach vorn und hin ten zugle ich ausdehnen müssen. 

Die Riickenschnl c ist bei den }fiinnchen immer, me istente ils sogar auffallend kleincr und 

schlanker als bei den Weibchen, wo sie seitlich, in der Kostalregion, sehr stark gewölbt erscheint. Aucb 

das Plastron bildet in beiden Geschlecbtern deutlich erkennbare Unterschiede. Es ist hei den ~fiinncb en 

konkav und zwar sowohl quer üher den Hinterlappen als auch in der r~ängsachse des ~{itte1teile8, bei den 

~Veibchen aber fl ach oder etwas konvex. Der winkelige Ausschnitt am Hinterlappen greift hei den 

~{jinnchen gewöhnlich viel tiefer ein als bei den Weibchen, weshalb die hintere Schalenöffnullg der ersteren 

in der Mitte größer ist, als bei den letzteren. Die Gründe für di e sekundären Geschlechtsunterschiede 

am Plastron haben schon im morphologischen Teil bei der Besprechung des Plastrons eingehendere Wür­

digung gefunden. 

Be 11 1. c. nannte diese Schildkröte, welche er zur selbständigen Gattung erh oben hatte, a . ..ach­
.. oides, I die spinnenwehenartige, nach der Zeichnung, die sie auf der Rückensch.le trägt. Die Abbildung 

von Du m e r i 1 und Bi b r 0 n 1. c. PI. 15, Fig. 2 würde allerdings sclnver eine Erklärung zula8sen, 

weshalb Bell diese Art amchnoides genannt hat, denn die Zeichnung auf dem Rücken des Tieres macht 

bei der zitierten Figut' s icher nicht dcn Eindruck eines Spinnengewebes. Auch die Orig in nlfig llr der 

B e ll schen Type 1. e. Tab. XVI, Fig. 1 wirkt nicht iiberzeugend gen ug. U nd dennoch ist der Name fiir 

I ArachllOides stammt von d~dX"'l , Spinne, aber auch Spinnengewebe und eldo~ ähnlich. Die gangbare deutscbe 
Übersetzung lISpinlleDschildkröteli ist daher unrichtig . 
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diese Schildkröte vom Autor t refflich gewählt worden," obwohl derselbe nicht bei allen Exemplaren mit der 

Zeichnung übereinstimmt, wie wir später hören werden. 

Die Rückenschale der jüngsten mir vorliegenden Exemplare (Taf. 1, Fig. 1), welche noch die 

prin" irste F iirbung aufweisen, ist schwarz oder dunkelbraun mi t gelben Radien von ungleicher Breite und 

Anzahl auf den D iskoidalschildern. D cr nn tcrc Schalenrand hat gleichfa)]s e inen gelben SHum, weil diese 

.Farbe von der U nterse ite der Schal e anf die angrenzendeu Margillalia überg reift . Dies geschi eht aber nicbt 

g leichfönnig, so nd ern der gelbe Saunl bildet Zacken oder U nterbrechungen durch die nicht vollständig 

" er,h;;ng te dnnkle F arbe. 

Die A reoIen der Diskoidalschilder besitzen einen mehr oder weniger breiten gelben F leck, der 

Huf den Vertebralen frontal, auf den Costalen sag ittal gelager t ist, aber niemals die ganzc F läche der 

A I'oolen einnimm t. Zuweilen komm t es vor, daß der Arcolal'flcck schwarze Punk te aufweist oder beim 

crsten, seltencr beim fün fte n Vertebral c mi tten durch das Auft reten von duilkler F arbe un tcrbrochcn ist. 

V om A.l'colal'fleck strahlen allf jedem V ertcbmlc ~ech s Hndi en aus lind zwar zwei llach vorn , zwei nach 

hin tc ll und ei ner nach jeder Se ite hili . Diese Zahl kann durch Spaltung acs einon oder ande rn Radien­

paares vermehrt worden, es kann aber 3110 h eine Vermind erung ein treten, wenn manche R ndien nicht 

zu r Entwicklung gclangen und dies ist immer bei den la teralen der F all , welche dann wieder nur auf 

ciner Seite oder auf bei den fehlen können. Somit h iHten wir bei den Jugendforl11en zweierlei ){uster zu 

unterscheiden, näl1llich: a) mi t mind cstens sechs Radien auf allen Ve rtebralen und b) Ihi t weniger auf 

dem zwei ten bi s vierten V ertebrale . 

Das zwe ite bis vierte Costnle hat regelmäßig vi er Radi en, von denen zwei aufwiirts und zwei 

nahezu sagittal gelage rt sind. B ei den ersteren komm t manchmal eine V crmehnlug um einen Radius 

durch Spaltung vor. Dagegen weist das erste Costalc immer cine größere Anzahl auf, di e gewöhnlich 

fünf heträg t, was schon die von den übrigen Costalen verschi edene F orm bedingt; der Einschub eines wei· 

te ren Hadins erfolgt vorn , wo die größte Breitc des Schildes ist. 

Von den Marg inalen hat in dcr R egel nur das C1."te P aar einen gelben Liingsstreifen, welcher 

In den vorderen Radiu s des ersten Vel· tebral e übergeht und dadurch eine für die Zeichnung der Sehale 

,ehr charakteri stische F igur\...} bildet (T ai. 1, Fig. 1), dic bloß bei wenigen Individuen nicht deutlicb 

zum Ausd ruck gel u n~t. Dieser L~illgs~treifc li kann auch gegabelt sein und e in schmales, umgekehrtes V 
bilden, dessen laterale I' Schenkel znm Vor<lerrand des ersten Costale hinzieh t. Zu weilen hefind en sieb auch 

Huf dem Snpracaudal c cin bis drei R adien, häufiger aber nur einer, der dann sagittal verläuft . 

Alle R ad ien ziehen bi s wm Schildrand und di e hin tcren verbinden sich mit den vorderen der 

darauffolge nden Schilder so wohl bei den Vertebralen al~ auch hei den Costalen, hingegen findet e ine Ver· 

bindung zwisc hen den Hadien der heid eu Schilderkategorien nur selte l! stat t . Die Radien der Costalen 

111nrHhlllell zw i~chen je zwei angrenzenden Schildern einen dunklen, mehr oder weniger deutlich ovalen 

F leck und bilden dadurch eine Art Gewinde längs der Schale. D er un tere Teil der Costalen bl eibt meistens 

dunkel gefärbt und hl oß gelegentlich ist ein verein zeltCI' R.adius auf dem ersten oder vierten Costale be­

It lCl'kbar. 

Durch di e glcichlll ii ßige dnnkl e F ärbung der un teren Costalschilderhälfte unterscheidet sich 

Py.~is Be l I fast von allen andcren I_and schildkrötcn mit Radien anf der Rückenschale, da dieselben bei 

ihnen immer bis zum unteren Costnlschilderrand reichen. Eine A1JSnahme hi evon macht di e Gattung 
Acin;xys' Si e b c n r., welche diesbezüglich mit Py,"is B e l I übereinstimmt (Sieben rock, Abh. Senckenb. 

Gcs. X XVII, 1903, Taf. XXIII, Fig. 1 und' Taf. XXIV, Fig. 3). 

){it dcm F ortschreiten des Wachstums de r Scbalt:' entwickeln sieb aus den besprochenen Jugend-
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forrncn zwe i Re ihen Fal'ucnvadctiiten lind ZWHl' ei ne helle und e lll e dunkle, d. h. bei der einen Vari"etiit 

priivaliert die gelbe, bei der anclern di e schwarze .Farbo, 

Die helle Vari etät geht aus derj enigen J ugendfol'lIl Il ervor, wclehe auf den Vert.ebralen breit.e 

TIadic ll bes itzt, "on denen sechs odel' 11l1ch mehl' anwesend sein können. ]\fi t der G I'ÖßcT17.lIUnhmc der 

Schale geht natürlich allch eine solche der Schilde r IIllIlll in Hand, indem Rich lIelle Unndwiilste bildell, 

" 'eil abcr lIIit dein \Vachstum der Schil llcr nicht fluch e ine VCrJll ohrulig der Chroma toph oreIl g leichzeitig 

\'0 1' sich gcgn ngc n ist, ble iben die Schildl'iinder piglllcntios und zwar in dem l\faßc, als die 'Viilste breit 

geword en fo: ind. Daher entstehen 7.ucrst an den Costalcn tlu ten gelbe R:indor, di e e inen L.ingsstl'eifen 

bilden, der im Verlaufe des Wnchstllms zum breiten Bnnd sich ausge,tnltet, das die Costalen von den 

j\ [nl'gi nalc ll trennt (Taf. 1, Fig. 2). Untet' ei nem entstehen auch an den übrigen R iindcl"ll der Cost.nlell 

lind an <lc llen der Sehi"'OI' übcrh anpt gelbe Rondwülste, di e jeden einzelnen Sch ild mi t eincr hellen ZOIl C 

ci nfa"clI ('ruf. 1, F ig, H). Auf di e,e Wei,c entsteht ein Netz\\'erk von gelben Streifen, welches in der 

Anordnung der~clhen g roBe Ähnli ellkeit rni t einem Spinn engewebe hu t. Am bre itcsten ist imHl cr das Se itcn­

l la nd zwischen COfo:talen lind ~ral'ginal cn , aber Huch die Hnndzonen der ührigen Schilder können solche Di­

Hl olI :.: ione ll annehlll en, (bß s ie fli c Breite der Radi en iihcrtreffcn ; dann herrscht auf solchen Schulen ili..c­
gelbe Farhe hedentend \'01' nnd die Individnell ,ehen ,ohr hell g-ef ,irht 01" (Taf, 1, Fig-, 4), A nf manchen 

Stellen gew innen di e gelben Uadicn dm'ch Pigmentresorption bedeuten(l an A usdehnung, ~o (laß die 

scl1w31'zol1 Radi en in don Hinterg rnnd treten ; auch in di eF.em Falle entsteht oin sehr holles K olorit. 

D ie dunkl e Varietät, welche ans der Jngendform mit schmalen und weniger nls sechs Rndien 

hervorgeht, un tOl'seheidet sich von der hellen dadurch, <laß bei ihr die Bildung von gelben Randz'lnen 

11111 die Schilder entweder ga nz unterbleibt, oder an ihrer Stelle nur eiuzelne unzusn mmenhiinge nde kleine 

gelbe FleckeIl auftreten, die sich höchstens zwischen Costalen und lIfarginalen Z\I eineIII schmalen Streifen 

forllli cren (Taf. 2, J<' ig, 7). Hiel' hat also lIIi t dem Wacl"tum der Schilder Zllgleich ei ne Vermehrung der 

Ohrolllatophol'en stattgeflllH.lon, welche sich mehr oder wonigor intensiv his 1. 11111 Rand e l1in erstrecken. 

Solche Exell1}llnrc g loichen s tark den Jugendfol'l11en mi t primiil~r F iirbllng, (l oren Ze ichnung durch das 

Feh lcn der Rnnd zo llen nicllt ll1 ehl' lI en Eindrllck e in es Sp inn engcwebc~ hervorrufen. 

Sowohl von der .TllgendforJII a) als alleh VOn b) lassen sich beide V:lI'i etiiten ableiten, wie Exem­

plare mehrfach beweisen; aber ge wöhnlich entwickelt sich doch die helle Varietä t alls der Jugendform a) 

11 ml die dllnkle all s b), 

Nebst den nngefiihrten 1.wei Fal'benvaricUiten kommen noch e inige lIlehr individuelle Aber­

rationen vor, die durch dell A 11 sfn II VOll gelben Flecken Oller Radien he rvorgcrufen werd en. V on diesen 

wiircll hnltptsiiehlich wi eder zwe i hervorzu heben. Die eine Aberr:tti o ll besteht dnritl , dnß Ht! den vie l' vor­

deren Vertebralen die A l'colarA eoken felden lind bloß di e schriigen Radien anwesend sind, die allf dem 

zweiten und dritten V ertebrale zwe i getrenn te rmgittnle Bogen hild en (Taf. 2 , ];" ig. G). Am ersten lIlid 

um "im·t.en V ert.chml e ist insofern e ine kl ein e J\f odifikati on e ing'etretcn, al s ~ i ch be im einen der vordere, 

he illl let.zteren der riickwii rtige Bogenschenkel gespaltell hat. He i der zweite n Aberration f ehle ll auf den 

,II'ci lIIittlercn Vel'tebralen se itliche i, e. frontal e Radi en lind di e schriigen Paare bilden so schIlIale fIoontal 

A"elngerte "Kreuze, claß die Radien der einzelnen Vertebra lcll ga r nicht mite inand er ill 13e riihl"ll11g kOllllllcn 

(Tuf. 2, l"' ig . 8) . Nn~11 der Th eo rie VOlt Tor nie r l. c. wiirde ~ich wohl seinver erkli.ire lt lnssen, weshalb 

di e eineIl Exemplare bei gleicher Bildung der RandwülRte helle Zonen 11111 di e Di,koillalsehilder besitzen, 

bei anderen die dllnkle Farbe aber bis zum Rand hin reicht, 

Die Frage, ob Embryonen oder Individnen gleich nach der Gebnrt einheitlich dnnkel gefärbt 

s ind oder e in c viell eicht noch cinfacbm'e Zeichnung als die besprochene ausweisen, kann mit dem mir vor­

liegenden lIIateri.1 nicht beantwortet werden; jedenfalls lliirftell "bel' alle V nrietätcn YOII einer gemein-
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samen Stauunfol'lIl abzuleitclI sein. Daß es sich hi er nicllt U111 Lokalrasscil ha ndeln kann, ist deshalb aus· 

gCl'5ch lossclI, wei l siillitliclic Exemplare an der gleichen Ol'tl icltkcit gesammelt wurden. 

Das Plastron ist bei den vielen Exemplaren, welche mir vorlagen, ausnahmslos gelb gcf ii l'bt 

olmo irgend einer Spur VOll dunklen Flecken. Somit dürf te dns von D 11 IU C r i I und Bi b l' 0 n I. c. 

beschriebene lind abgebildete Exemplar nbnorlll gcfiil'bt gewesen sein, weil es auf der Bl'iickc g roße 

schwarze Flecken ze igt. Die ~fa rginalia sind unten gelb lind schwarz gefl eckt; schI' hiillfig haben auch 

d ie AxilIul'ia eine älllllichc Fiil'bl1 ug, seltener die Ingniwdi n, wclell o gewöhnlich fl eckenlos sind. 

K opf mäßig g roß, kurz, auf dem Scheitel fla ch und mit g roßen Schildern bedeckt, die nach 

bin ten und übcl' den Augcn durch kleinere crsetzt werden. Oberkiefer mitten gezall1lt, aber ni cht vor­

springend oder ausgeschnitten, Ah'eolal'ßiiche ohne med iane Leiste. Hals fein gra nuliert. Voral'llle mit 

g rößeren runden Schuppen bedeckt als die Obe rarme; 1111 dUIl ]rin tc l'~li Cl1tnHßc l1 sind diesel ben viel k leincr, 

ilw:genollllll cn in dur \'ordcro ll Schicnbcingcgond und an dei' ] '01'50; crstere bi ldcll eine T.~i ll g~rci hc " on viel' 

bis fünf g roßclI runden Schuppc ll lind an der Ferse stehen zwe i t ubcl'kelurti g hervor. N~gcl knrz und 

breit, vorlle fünf, Itill ten viel'. Schwanz tn iißig lan g, breit lind in beiden Geschlechterll mit eill em drei­

eckigen E ndnagel versehen, der beim 1\fiinnchell viel g rößer nls beim \Veibchcn lIud etwas einwiir ts ge­

krümm t is t. 

Das von D 11 m 6 r i I und Bi b l' 0 n 1. e. abgebildete Exemplar dü rfte sowohl nach der T...iingc 

des Schwanzes lind der Größc seincs E ndnugels als auch nach der Form der Schale ein miinnliehes Tier 

gewesen sein, wiihrend d ie Form der Schale in den F ig lll'cn \ '0 11 13e ll 1. c, nuf ei n 'Vcibchen schli eßen Eißt. 

K opf und Schwanz brau ll mi t hellcn F lecken, G liedmaßen umgekehrt gefärbt. 

Fig. 14. Ei von Pyxis arac1moidts Bell. Nalürl. Größe. 

Das W e ibchen von Py:cis araclw oides B e ll legt nach Vo e I t z k 0 w (Zeit. chr. Ges. Enlk. 

No. 2--4, Berlin 1tl05) beim ]~i n t rit t der Uegenzeit, d. i. im Dezmnber oder J~illl1 e r stets nur ein E i, 

w~lches im Verhiil tnis zur Sc iwie sehr g roß Z ll nennen ist, denn ~ein T.i ill g~dl.lrclnllcsser betr:igt 3-1: 111m 

lind der qu ere 27 nllll bei e ineJll Tier lIIi t der SchalcnJi-ingc von 118 1I11ll. Das Ei j :; t hnrtschnlig, onll , wie 

aus den Hngefiihrl cn Zahlen hervo rgeht li nd um vnrd eren Pnl ('t,WII S wen iger ~tlllnp f fl l ~ hinten (Fig. 14). 

Daß die~e Art trntz der geringe n Prodl1kt, i n ll ~fii higk c i t vn ll Eiern nicht schon lii ngst ausgerottet wll l'dc, Intt 

~('i n en Gr11l1d 4larin , wei l Rie vnll llell Bewnhnern des T11 l ea l' ·(1eb i et~ ~o wie di e Schildkröten überhaupt fHr 

"Fady" d, h. unrein gehalten lind dall cl' nicht gegessen wird. Vor deI' Ausfulll' dnreh Schiffe aber, 

welchem Schicksale die ebe nfalls dort verbreitete Tesludu "",l'ia/{, S h a w verfäll t, schützt sie ihre ge· 

ringe Größe, die sie für dell Handcl als GCllllßmittel wertlos mach t. 
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Gattung Testudo Linne. 

Boulenger, Ca!. Chelon. S. 149. 

Testudo radiata S h a w. 

Bonlenger, I. e. S. 166j Siebenrock , Ahh. Sellckenb. OC8. XXVIJ, 1903, S. 247. 

v 0 e I t z k 0 w bat von dieser Art während sein er letzten R eise bei Tul eR r, im Gebiet des 

]~'ih c l'cnga, S'V. :MHclaga~kal', 57 Stück in allen Altcl':-;stufcn gCSH lIllllClt lind sie größtenteils als R oh­

skelette nach EUl'opa gesandt; uur wenige jngcndlich e Tiere wurden in Alkohol konserviert. 

Beim größten Exemplar beträgt die I .. iinge der R.ückcllschale 382 mln, dessen Breite 270 nun 

und die H öhe 104 111m. Diese ~faße verhalten sich be ill1 kleinsten Exemplar wie 52: 45: 32. 

Va e I tz k 0 w (Zeitsehr. Oes. ]'nlk. Berlin No. 2----J., 100:;) berichtet, daß di ese Land,child­

kröte, welche eine Liingc VOll fast e inem llalben J.t[etc l' erlangen kann, in großer Anzabl von der Bai von 

St. Augusti n nach Tulenr gebracht und besonders llach Heunion verschifft wird, wo ihr Fleisch bei den 

dortigen Kreol en als großer J.cckcrbi ssen gilt. 

In der Vo e I tz k 0 w schen K oll ektion fall en ,h·ei Tiel·c, c in ~fiinnchen und zwei ·Weibehen, 

besonders auf, weil ihr Plastl'oh durch den langen 11l1d spitz endigenden Gularfortsatz in der Form große 

Ähnlichkeit lJ1it demj enigen von T. YlJ"iphora Va i I I. hekommt (Taf. 5, Fig. 17). Die Gularsehilder sind 

Z\\'l1l' all dcl' 1Inte rcn Fliichc 1I0cl1 dlll'cli e in c dcut]idlO T.i ing~f llrch c getrcJlnt, diese verschwindet aber beim 

g'l'ijßpl'clI 'Vcibchen von 3:10 mm Scha lcnliingc Hn fIcI' vonlcl'cll Spitze,. 11111 an deI' Obcl'Aiic11C wieder Z\1IU 

VOI'sch ein 1.11 komlllon, und beim klein eren ''' e ihüllen VOll 2D5 mm Scludcnliinge felJlt sie nn letzterer Stelle 

vollkommen, Bci dem von mir 1. e. beschl'i ebenen Exemplar von T. YIi/ipho1'(L Va i 11. wal' die Liings~ 

furche an dCl· OhCl·f1äche des Gnlare ebenfalls noch anwesend. Auch ein völl ig envachsenes Weibchen von 

T, an.qulala Se h w., welches mit in B etracht gezogen w1Il'de, l.cigt dieselbe noch schI' dcut.lich an der 1111-

tOl'ClI Fliiche des Gu ll1l'schildes, Dnl'filiS geht hervor, flaß dic Unpaal'igkeit tles gcnann ten Schildes über­

haupt nieht illllner e ille vollkommene sei, sond el'n sehr hiillfig nocl! Spuren der elllhryonalen TIildnng erhalten 

bleiben , weshalb anf die"elbe bei der systematischen Beurteilung weniger W e rt gelegt werden darf als 

:llIf di e FO I'IIl des Gil lurfortsatzes selbst. Und illIch die i ~t zuweilcn uicllt lllaßgebend , wenn es sich 11m Excm~ 

plure wic in diesen drei FiilIcn handelt. Dieselben hekriiftigell mit ihre lll vcrliingcl'tcn lind spitl. clldigeuden 

Gularfol'tsatz r!lein e Anllahm e l. c, neuerdings, daß '1'. yn'/:phol'a Va i 11. und T. ,'adialcL S h a w von 

einer geme in~3lll en Stamrnfol'l11 abzuleiten seien. Sowohl die Fonll des Oularfol'tsatzes als auch insbesondere 

die Unpaal'igkeit des ihn hedeckenden Schildes ist His sekundiil'o Erwerbung aufzufas~en, die sich durch 

V crel'bung unf anderc Indiv idll en iibertl'Hgen hat. R e i jugendlichen Tieren von '1'. ,'ad'iala S 11 a w ist 

de I' gulal'e :Fortsatz noch kul'l. und vorn abgestutzt. ~fit zunehmendcm 'VachstullI der Scl lale entsteht 

an sei ner V ordcl'kante eine Einkerbung, die sich nllmiihlich i~I einen winkelförmigen Ausschnitt um­

wandelt. Untel·bleibt bei man chen Individuen die Spaltung des gularen Fortsatzes lind schreitet sein 

Wachstum in angeme~sencm Vel'hliltnissc mit der Schale vorwärts, so kann Cl', wie die drei erwähnten 

Exemplare beweisen, vorn in eine Spitze auslaufcn. 

Der gularc F ortsatz ist beim. ~1:iinnch cn von 332 mm Schalenlänge nur lHibedcutend längcr als 

bei den zwei W eibchen und etwas aufwiirts gebogen, bei den letzteren aber gerade. Ob dies als seku!].därer 

Geschlechts-Charakter aufzufassen sei, scheint mir zweifelhaft zu sein, denn der gulare Fortsatz ist bei 

den von mir I. c. Taf. 35 beschriebenen W eibchen von T. ynil'hora V 11 i 11 . ehen so stark aufwärts ge­

bogen als bei den zwei Uännehen Va i 11 a n t s (N. ArelI . ~{us. Paris (3) I, 1889, Taf. 12). Auch ein 

diesbezüglicher Vergleich zwischen den beiden Geschlechtern von T. angulata Sc h w. läßt keine positiven 
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Schlüsse zu, denn der gnlarc F ortsatz ze igt ke inerle i f:cxuellc U nterschiede bei den von mir untersuchten 

Exemplaren. 

Ein sehr wich tiges Untcr5cheidungs-1{erkmfll zwischen T_ mdiata S h a wund T_ yniphora 

V fl i I L scheint mir in der Bekleidung der Vordergli edmaßen zu liegen_ Sie besteht bei der ersteren Art 

nm~ runden, flachen Schuppen, un ter denen dazwischen einige ungewöhnlich große eingestrcllt sind und 

bei T_ yniphom Va i 11 . springen die fa5t gleich g l'oßen imbl'iknt<!n Schuppen mit illl'cn spi tze n Enden 

stark '"01', wie die~ die Ahbildungen von V ni 11 an t 1. c. Taf . 12 11l1d ,"on mir 1. c. Taf. 35 VCl'nn-

5chaulichen. 

Wäre nicht der letztere Ul l1st.nnd wol11 zn pl'wiigcn, dann könnte man leicht , ers11cht werden, 

T. yniphom Va i 11. für eine albinoti5che Form ,-on T. mdialn. S h a '" zu erkliiren, hei welcher der Gular­

fortsatz gelegentlich die pAugsch:1l'·nhnlichc Gestalt nngenolllmen 111lfl sich dann unf and ore Expmplare 

vererbt hat. Immerhin sind die hahituell en und morphologischen Merkmale der heiden Arten mit Aus­

nahme der Beschllppllng an de n VOl'de l'glicdmnßen f'O iibcrci nstimm cnd, elaß ihre innigen phylogenetische n 

B eziehnngen gellng:=:am einleuchten. T. y"iphm'a Va i 11. 11:-lt dagegen mit T. ang1/1al((, S c h w. weiter 

ni chts gemein nl ~ den yiell eicht znfiil1ig e rworbe ne n spitze n G111nl'fol'tsat7., jedoch hnbitllell sowie morpho­

log isch gehört s ie 7. 11 e in em ganz anderen FOl'l11enkl'c j ~ als die le t:7.t,ere A Tt . 

T. 1'od',:ala S h n w ist, schon wi e ihl' Name sagt, (1111'('h el en Be~ i t.7; von St.ra hl en anf der Riickcn­

schale n l1 ~g(, 7.e i chnct, die unf den e inzeln en Schilde rn in sehr wcrhf'eltlfl c l' Zahl vorkommen können. Von 

ihr hii ngt auch der Ton der Allgemeinfärbnng, ob heller oder dunkler, nb. F.s g ibt nn ter den sogenannten 

Strllhl cnschildkröte n wohl knum e ine 7.weit.e .Art., fli e in der indiyidufllcn Variabilität der T. rad'iola 
S h a w :mch nnl' iihnli ch ,y5re. N ieht e inm al die jiingsten Tn diYidu en we isen e in e gleiche Znhl yon Ra­

dien nuf, sondern sogar be i ihnen trit.t. schon e ine g roße nfnnni gfaltigkeit zu Tnge. Allerdings finde t 

mnn nnter ihne n Exemplare, die wegen deI' Einfachhe it. ihres Farbcnkle iclml1sters (Torni er, Sitz Rer. Ges. 

na turf. Fr. Rerlin , 1904·) als die pl'im ~i rs t('n Formen 7.11 bet.racht.en !" incl lind es ist sogar wahrscheinlich, 

daß von ei ner solchen Form alle nndern ph~'logencti sch ab7.ul eiten !"eien. 

Ein Exemplar a) ,-on 84 mm Schal enliinge und mit fiinf Tlanclwiilsten auf jedem Diskoid.l­

!"childe zeigt f olgendes Farbenkle idmlI st.cr. D en prillliir~t.en F.indrnck machen die Y ert.ebrnlin, denn s ie 

. ind dunkelbraun gefärht und hesitzen auf clen etwas helleren AreoIen nur einen gelben Fleck. Dieser ist 

schm rt.terlingförlllig, d. h. er besteht au s 7.we i dreieckigen Sc it.c nflcekcn, di e mitten durch e in e schmal e 

Brücke ,-erbunden werden. Seine Breite hii ngt VOn der FOl'm cler AreoIen ab, nicht auch die Liinge, clenn 

das erste Ver tehrale hat nicht nur den kleinsten, sondern auch den kiirzestcll Mittelßeck. Die vorderen 

Flügelspi t.ze n s ind bei den dre i e rsten V ertebralen nach hin ten, beim viert.en und fünften nach vorne ge­

wendet.. Bloß bei den letzteren deutet je ein kleines gelhes Strichelchen, welches beim vierten Ver te­

bral e hin ten lind be im fiinf ten vorn auf der linke n Seite die Rnndwiil ste überset7.t, auf die Spnl" einer 

R ndi enbildnn g hin. 

Etwas komplizi erter erscheint das l{uster auf den Costalen, denn ,-om gelben Querflcck in den 

AreoIen gehen zwei ziemlich breite Radi en gabelförmig nbwiirt~, die besonders be i den mittleren Costalen 

sehr l'egelmiißig yerlaufen; dagegen ist. der yordere Schenkel beim ersten Cost.nle viel schmiiler als der 

hin te re, ade l' Cl' f ehl t ga nz lind beim vierten Cost.alc komm t es überhaupt. nn1' zur Bildung des yorde rcll 

Schenkels, dcr mit dem Arcolarfleck gar nicht in Verbiudung t.ritt_ 

Ein ähnliches J\fllster haben di e J\f al'g inolnt.ernlia llnd di e meisten J\{arginofeIllOl'nlia , jedoch mit 

dem U nterschiede, daß die Gabelung der Radi en en tsprechend <kr Lage ihrer AreoIen auf",lirts gekehrt 

ist. Sowohl bei den vorderen als an eh bci deu hin teren :Marginalen bildet ein einfacher Radius die F ort­

setzu ng des A l'eolnrBeckcs, bei den lateralen kÖllne~ aher sogar drei Radien anwesend sei n, indem ein 
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schmnler Rndius entwerler in der Gnbelnng selbst adel' nnßen nui einer der beiden Seiten hin zukommt. 

W iihre nd (lns N llchnlc e infach schwarz ist., ha t da s unpaarige Suprncfiudalc zwe i breite Radien, di e von 

der AreoIe nniw1i rts ein römisches V bilden. 

Somi t ergibt die pl'im~il'e Fiirbuug, wie sie dns bcschl'i chC' llc Exemplar ntlf\\"ei ~t, f olgf' ndc Befund e : 

VCl'tcbralia dunkelbrnun mit e inem gelben schmcttel'1ing~fönnige ll Fleck in den Areal en j Costnl in dnnkel­

bl'fillll mi t gelbem Ql1cl'fleck in den AreoIen, von dom 7.wci R ad ien gahelig abwiil'ts ziehen; dasselbe ze igen 

die ~lnl'gin n li n, nur mit lImgekehl'tem l'Ihlstcr. 

Ein etwn s größeres Exemplnr b) (Tni. 3 , Fig. 12) ,"on no 111111 Schnlenliinge b ietet in sofem e ein 

l ehh nftc l'c~, also flllCh f ortgeschri tte neres Fnl'henklei dlllll ~ tl'l' dar, nls sich die gelbe Farbe anf nen AreoIen 

s(·h on mehr au sgebreitet hot und ntn v iert.en sowie nm fiillften YCl'tebrnle scchs bezichunw we ise vj er mehr 

oder we niger de utliche Radien nnftreten. Eben~o hnbC'n die Rndie n de r Co~t.al e n lind tc il weise nuch die der 

~f:ll'gill a l e ll e ine Bel'eicl lcrlln g Bill zwei bi s vier erfahren. Die Al'eo le des N llcllnle hat s ich g leichfalls 

gelb gefiirbt und bloß dos Suprncn udnl e ist uuver1indert gebli eben. Ein nndercs Exemplnr c) von J 2~ mm 

Schnlenlnnge nn tersche idet s ich VOIll vorhe rgehende n 11111' dadurch, doß die AreoIe n ga nz gelb gewol'dp ll 

s in d. Ein weitereR Stn,lilllll cl ) (Taf. 4 , F ig. n ) hnt sol, on nuf nll en fi ini Vertebral en Rn,lien in versch ie· 

rl enf"cJ,er Anznld entwickelt ; es zeigt sich jedoch fast dlll'chgchc ll<ls cl ie Tend euz der Re itlichen Rnd ien­

bildung, wiihl'elld dazw ische n c in großcl' l'aute nföl'ln ige l' ::;<.: h\\':1I'1.(, 1' Fl cc·k liegt, der \ '0111 VO l'del'- und Rinter­

l'ond zwe ier N achbn r5child er gebilde t. wird , 

Beim niichstc n Stnd ium e) (Tnf. 4, "Fig. 14) treten nn deu Cosbllen nuch oherc Rndien nnf, di e 

aber schon des geringeren Ralllnc~ wegen selten so za ldre ich 111l!1 bre it. nls die llnte ren we rd en. Endli ch, 

kc;nn en f ) (Tnf. 4, F ig . 1:,») bei (Ien Costalen sognr se it.liche, grwöhnlich sehr sclllIHlle Radien lind zwnr 

he ini zweiten Co~t.a le be id erscit.!=:, beim ersten hin te n lind be im dritten \'o l'n anwesend sein. 

Die ~ech s anfgezn hlt.en Sta di en der \'el'~chi eden cn Fal'be nkl eidmllstel' si nd durchaus an 

kein e Größe l'esp. an ke in Alte r des Ti eres geb und e n, denll man findet be i spi el ~\\'e i sc das primäre l\Iuster 

bei de n kleinsten, aber nllch be i de n g l'ößten Exemplil l'en, wi e ei n so l che~ \'on 400 mm Schnlenliinge be­

we i ~t. l-finwiederurn besitze n noch ganz junge Tlld i\'idue n ~chon das höchst. entwickelte 1,flls te l'. 

Die g rößt.e Rnc1i eJl7.fihl konnte be i e in em Exempbl' von 14:') 111m Sehnlenliinge anf den drei 

mi tt leren Vertebrnlen beobachtet werden, denn von diesen hat dns zweite 21, dns ch-i tte 2:') und (Ins vierte 

Vf' l'tehrale lD Hncli en ; etwas weniger, llnll1lich 15 II at das fiinf te llnd die geringste Zahl lind zwar G 

we i~t da~ erste Vcrtebrale nnf. Zuwcile n könne n dic Rndie n nlli aen V crtebralen e ine nngc\\'öhnliche 

B reite erreichen un(l nnf den Costnlen ~owie anf den J\fnrg inalcn sogar te ilweise 7. 11 e in em g roßen (lrei­

eckigen gelben ]' Ierk verschmelzen, in dem 111.11' we nige, IInbcde ll tcnde, schwarze St.riche liegen. B ei e in em 

solchen Exem plar, von 300 mm Schalenlii nge, herrscht die gelbe Fn rbe bedeut.end " or und die Schnl e be· 

kommt eineu sehr hellen Fnrbenton (Tai. 4, Fig. 10). 

V erg le icht man dic· hier al1fgeziihlte n Fnrbenkleidmuster mit der von Tor ni e r 1. c. gcge­

hell en E l'klnl'lll1g iiber illl'c E ntstehung, so stößt mnn auf Schwi erigkeiten, die ~ i ch nicht lllngcli en l a~sen. 

T 0 l' ni e I' macht das Farbenkle idmu stcr vom Furch e ll ~'ystem cl e l' Schilder nbh iing ig llncl lln terscheidet 

dabei F e in- llIH.l G l'Obmllst.e r, je nachdcm die Rnndwiilstc durch g leichförmiges 'Vnchstum e in primiireE 

V erh alten zeigen oder durch rascheres 'Vachstmn als di e dal'un ter liegenden J\öl'pcrpnl'tien an Breit.e zu­

genommen llaben. Dnl'3l1s müßte maß f olgern könne n, dnB nlle Riicken schnlen von 'P, ,'ad1:ala S h n \\~ 

di e den~elben 'Vac}l ts lllllS\'Ol'gang an elen Scllildern nufwe iscn, flu ch IlnS g le iche Fal'benkleidmuster be­

sitzen soll ten. :Mnn sieht aber bei Individuen von gleicher Größe und mit denselben IVaehstnms,·er· 

hiiltnisscn der Schilder ganz verschiedene Farbenkleidllluster angelegt. 
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Nach meiner Überzeugung dürfte das FUI'cbensystem der Schilder viel weniger Einfluß auf die 

Bildung des Farbenkleidmusters der Rückenschale nehmen, als die individuelle Anlage der Pigment­

schichte in der Epidermis des Tieres. Das hcweisen auch ganz junge Exemplare von der glcichcn Größe, in­

dem sie kein einheitliches, sondern ein nach den Individuen verschiedenes Farhenkleidmuster, bald heller, 

bald dunkl er besitzen, je nach der vorhandenen Menge der Chromatophoren im Rete 1.falpighi. Somit ist 

rias Farbenkleidmuster vielleicht schon im embryonal en Stadiulll des Tieres vorgebildet und es gelangt 

ohne Rücksicht auf das Wachstum der Schilder zur entsprecbenden Entwicklung. Dics scbließt iibrigens 

nicbt aus, daß die dunkle Färbung als die primäre zu gelten habe, welche sich durch successive Ver­

ringerung des Pigmentes bei manchen Individnen zur helleren Form herausgebildet und daun auf andere 

Individuen vererbt hat. 

Das stellenweise Verblassen des Pigmentes, wie es Tor nie r bei drei Individuen von T. 
smithi BI g r. angibt, dürfte doch wohl nur auf pathologische Vorgänge in der Rückenschale der be­

treffenden Tiere zurückzuführen sein. 

Die Grundfarbe des Plastrons ist so wie bei der Rückenschale schwaf? oder dunkelhraun. Das 

Exemplar a) mit der primärsten Färbung der Riickcn schale weist auch am Plastron cinc fast gleichmiißii(e 

dunkle Farbe auf und bloß ein Teil des Vorderlappens ist gelh gebliebeu. Nur der Seitenrand und die 

lfitt,elnchso ze igen spurwe i~c wcni~o, gelbe Rnd icn. 

Bei einem and emn Individuum b) bilden sich In der }'fit.t.e des Plast.rons große, rh ombi schc oder 

dre ieckige, gelbe F elder, welche biswe ilen noch von schwarzen Radien unterbrochen werden. Bei wieder 

anderen Individncn henen sich auch di e umfang re ichen Arealen auf und dehnen die gelben F eld er bis zum 

Plastralrande aus, bi s schließlich nur mehr an den IlIle,·"len Kant.en der einzelnen Scllildcr drcieckige, 

schwarze Flecken übrig bleiben. Ein solches Plastron hat dann große Ähnlichkeit mit dem von T. 
ynip7lOTn, Va i 1 1 . (S iebenl"Ock 1. c. Taf. !I r" Fig 6). 

Das Farbenkleidmuster des Plastrons stimmt immer mit dem der R.iickenschale überein. Besitzt 

letztere einen besonderen Reichtum an gelben Radien, RO find et man anch beim Plastron eine bedeutende 
Aufhellung des Pigmentes wiederkehren und bei Riickenschalen mit großen gelben Flccken ist auch die 

schwarze Farbe fluf (lcm Plastron stark red uziert. 

Nach V o e l tz k 0 w 1. c. besteht. die Nahru ng von T. mdinla. S ha w hauptsächlich m deu 

Blättern und Friicl, t.cII des Feigenkaktus. 

Sehr interessant ist die weitere },{jtteilung Vo e 1 t z k 0 w s, daß diese Schildkröte st.ets nur 

el1' Ei, selten deren zwei produziert., wie sicb der genannte Aut.or bei'm Offnen weihlicher Tiere über­

zengen konnte. 

Wenn Pyxis am,chnoides Be ll uur ein Ei legt, so ist es begreifl ich, weil dasselbe im Ver­

hältnis zur Schale eine beträchtliche Größe hat, und die Zahl der Eier sich bei den ein?elnen Arten oder 

Gattungen gewöhnlich nach ihrer Größe richtet, was ja sch Oll fin s re in . physischen Griinden einl euchtet. 

T. 1'o(l-ia.la S h a w besitzt aber im Vergleiche zur Form und dem Fa ssungsraum ihrer Riickcnschal e 

kleine Eier. Diese habeu eine harte, rundliche Sehal e, deren Längsdllrchmesser 38-44 mm, der quere 
38-42 mm und deren H"obe 37- 39 mrn beträgt. Aus di esen Zahlen geht hervor, daß der Lingsdurch­

messer dem queren gleich sein kann, ihn ~ber gewöhnlich um 1-2 mm übertrifft. Alle sechs mir vor­

liegenden Eier sind mehr oder weniger platt gedrückt, so daß ihre sich rechtwinkelig kreuzenden Quer­

durchmesser eine Differenz von 1-3 mm aufweisen. 

v 0 CI 1 t z k 0 W: Reise tu Oatafrlka 1905-1905. WIs8enach, Ergebnl8se, Bd. 11. 6 
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Die ' Maße ' dieser Eier sind folgende: 

Ei I Längsdu,chmesser I Qnerdurcbmesser Höbe der Schale 

a. 44 mm 42 mm 39 mm 

b. 43 " 42 39 

c. 42 40 38 

d. 41 , 40.5 37 

e. 39 " 
39 37 , 

f. 38 38 37 , 

Leider hatte es Vo e I t z k 0 w unterlasse n, bei den Eiern auch die Größe der Rückenschalen 

anzugeben, denen sie entnommen wurden. Die Eiablage' erfolgt bei dieser Schildkröte 1m :Monat Dezbr., 

also ungefähr zur seI ben Zeit wie bei Pyxis amchnoides Bel I. 

Familie P e 10 m e d us Id ae. 

Gattung Sternothaerus Be 11. 

B 0 u t eng er, Cat. Cbelon. S . 19 1 ; Sie ben r 0 c k, Zur Systematik d. Gatt. Sternoihaerll8 Be 11., Zoot. Anz. XXVI, 1903, S. 191. 

Die von Donndorff (Zool. Beitr. UI, 1798) aufgestellte Art St. nigricans hat Sehweigger 

(Prodr. mongr. Chelon. 1814) in zwei selbständige Arten St. caslaneus und sllbnige,' geteilt. Diesem 

Beispiele folgten dann D u m e r i I und B i b r 0 n (Erpet. gen. U, ] 835) und G r a y (Cat. Tort. 1844 

und Shield Rept. 1855), welch letzterer Autor (Snppl. Shield Rept. 1870) aber die bei den Arten wieder 

unter dem Namen St. sllbniger vereinigte und erst B 0 u I eng e r I. c. wandelte denselben nach dem 

Prioritiits-Rechte in St. ",:gricans Don n d. um. 

Zwei Jahre spiiter rekonstruierte Va i 11 a n t (BuH. Soc. Philorn. (8) IU, 1891) di e Schweigger­

schen Arten nach Untersuchungen an lebenden Individuen, welche der Men_gerie des naturhistorischen 

1{useullls in Paris aus 1\{ndagaskar ohne genaue Fundortsangabe zugesendet wurden. Va i I ] a n t unter­

schied die genannten Arten nach der Färbung der Iris nnd n8ch Merkmalen, die sich in der Beschuppung 

am Kopfe oben lind am Kinn sowie in der Beschaffen heit der Haut am Halse ergaben 

In meiner Arbeit über die Systematik der Gattung Slemo/llaerus Re 11 stand ich der Va i I· 

la n t 'sehen Anschauung noch sehr skeptisch gegenüber und zwar hauptsächlich, wie ich auch erwähnt 

lJatte, allS Mangel an genügendem Vergleibhsmaterial. 

Prof. Vo e I t z k 0 w sammelte während seiner letzt.en Reise auf mein Ersuchen hin auch an 

der Ostküste von :Madagaskar bei Tamatave achtzehn Exemplare S leI'no/hae,'''s Bel 1 in verschiedenen 

Größen und Altersstufen. Ihr Vergleich mit denjenigen, welche der genannte Forscher während seiner 

ersten Reise an der Westküste bei Majunga gesam melt hatte, zeigte auf den ersten Blick, daß hier zwei 

verschiedene Formen vorliegen, die sich sowohl in der Färbung als Ruch im Habitns ohne Schwierigkeit 

unterscheiden lassen und zwa r stimmt die westliche Form mit S I. castaneus Sc h w., die östliche mit St. 
nig,';cans Don n d. überei n. Aber trotzdem wage ich nicht, diese Arten aufrecht zu erhalten, denn es 

handelt sich bei ihnen nach meiner Beurteilung bloß um zwei geographisch getrennte Formen, welche als 
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Unterarten aufzufassen sind, weil sie gemeinsame Grundzüge in unverkennbarer 'Veise zur Schau tragen. 

Für ihre Charakteristik werden nebst den j\{erkmalen nach eigenen Untersuchungen auch jene von D u­

m e r i I und B i b r 0 n sowie von V a i II a n t herangezogen, die sich gegenseitig ergänzen. 

Sternothaerus nigricans Don n d. 

Subspec. castalleus Schweigg. 

Em.'lS casta'nea Sc hwcigger, I. c. 18 14. 
Testudo subnigra part. Dandin, Hist. Nat. Rept. 1802. 
Sternotl,aerus leachian lls Bell, Zool Joo.rn. 11, 1825. 
Pelusios castafltus W a g I e r, 8yst. Amphib. 1880. 
Sterllothaerus castantlts Gray, 8yo.. Rept. 188 1; Dnm e ril n. Bibron , l.c. 1835; Gray, Cat. Tort. 1844 und eat. Shield 

Rept. 1855. 
Sternothaerus nigricans BiaDconi, Spec. Zool. Mosamb. 1851; Strauch Chelon. Stad. 1862 j Peters Reise n. Mosamb. 1882. 

" 8/tbniger part. G ra y, Supp1. Sbield Rept. 1870. 
tligricali8 part. Baulenger 1. c, 1889. 

• 
• 
• 
• 

• 

sif/Uatus Boettger, Ber. Senckenb. Ges. 1889. 
derbi.llltB part. Stra nch , Mem. Ac. St. POterab. (7) XXXVII[. 1890. 
castaneus Va i 1I a n t, 1. c. 189 1. 
nigricans part. Tornier , Kriecht. O. Afrikas 1896 und Zoo}. Jahrb. Syst. XIII, 1900; Siebenrock, Zool. 

Anz. XXVI, 1903. 
1l:1'g";cans Siebenrock, Abh. Senckenb. Ges. XXVII, 1903 . 

Prof. Vo e I t z k 0 w hat während seiner letzten Rei se auf der Insel P emba, nördlich VOn San­

sibar fünf Excmplare di eser Unterart mit einer Schalenlänge von 90- 120 Illm gesammelt. Sie stimmen im 

Habitus und in der Fiirbung sowohl mit den Exemplaren von Ostafrika als auch mit jenen von West­

madagaskar überein. 

Rückenschale in der Jugend etwas tektiform, oblong, vorn schmäler als hinten ; Hinterrand 

etwas "usgedehnt; Vertebral kiel anwesend, besonders deutlich bei den Exemplaren von der Insel P emba, 

CI' verschwindet aber bei a1lsgewachsenen Tieren. Zweites Vertebrale breiter als lang, welche }.{aße bei 

großen Individuen auch gleich sein können; vordere Seitenkante des zweiten Vertebrale beständig kürzer 

al s die hintere. Aus letzterem Faktum ergibt sich eine ziemliche Länge der medialen Kan te des zweiten 

Costa le. Alle Schi lde,· der Rückenschale, besonders bei den Exemplaren von der Insel P emba, sehr stark 

konzentrisch lind radiär gefurcht. 

Der Außenrand des P cktoralschildes gleicht dem humeralen und ist ebenso lang oder länger als 

der Innelll·and des humeralen und pektoralen Schildes zusammen. Femoro-abdominale Naht mehr oder 

we·niger geradc verlanfend; Seitenkanten des Hinterlappens vorn g,·adlinig, nicht eingeschnürt ; Hinter­

lappen rechtwinkelig. ausgeschnitten (Taf. 5, Fig. 18). 

K opf klei II, schmal; die Naht zw ischen dem Parietal- und Interpnrietalschilde (Suture tympano· 
frontale Va illant) lang, hinter ihr ein kurzer triangulärer Raum mit kleinen Schuppen bedeckt. Der Sub­

ocularschild g rell zt ill der Hegel unmittelbar an das j\{assete";cum lind zwar immer bei den fiinf Exem­

plaren YOIl der Insel P elllba; bloß ausnahmsweise ist vom letzteren ein kleines Stück abgetrennt. Ober­

kiefer mitten ganirandig ; um Kinn vor den Barteln eine Re ihe größerer polygonaler Schnppen gelegen. 

N asenoffnung am K opfskelette oval, so breit als hoch; Processlls sqnamosi auffallend kurz, das 

H ill terhaupt bildet zwischen ihnen einen weiten Bogen. 

Rückenschale braun; an den Seiten gewöhnlich heUer gefijrbt; Plastron licht- oder grünlich gelb. 

Bei den Exemplaren alls Westmadagaskar sind die Schilder des Plastrons von einer rötlich-braunen Masse 

bedeckt, die auch S t rau c hI. c. an einem Exemplar von Port N atal wahrgenommen hat. Sie scheint 

nur ein oberflächlicher Belag zu sein, welcher von La t e r.i t herrühren dürfte und mit der Färbung des 
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Tieres nichts zu tun hat, denn, wenn man ibn entfernt, kommen die gelben Scbilder unbeschädigt zum 

Vor,ehcin. Kopf oben braun mit zahlreichen, gelben Venl1ikulationen, unten 80 wie der Ober- und Unter­

kiefer gelb, ersterer mit braunen Querstreifen ; Hals lind Gliedmaßen oben braun, unten gelb. 

St. nigricans Don n d. , Subspcc. castaneus Sc h w. bewohnt sowohl den Westen Madagaskars 

als alH'h den Osten Afrikus salUt einigen benachbarten Inseln. ~fir li egen Exemplare vom ersteren Ver­

breitungsgebiet, von Deutsch-Ostafrika, von I,oureuGo l.farqnc., Delagoa Bai und von der Insel Pemba vor. 

Alle zeigen in Habitus nnd Färbung eine solcbe Obereinstimm nng, daß an ihrcr Zusammengehörigkeit 

nicht gezweifelt werden kann. 

Prof. Vo e I tz k 0 w (Abh. Scnckenb. Ges. XXI, l 8V V) bcrichtet, daß diese Sehildkröte im 

Westcn von Madagaskar gemeinsam mit P elomedllsa gale<.t<L Sc h 0 e p f f in den Teichen und Seen häufig 

angetroffen wird. J a, s.ie dringt sogar bis zum äußersten Norden dieser Insel vor, wie zwei Exemplare 

von 100 nun und 182 mm Schalcnliinge beweisc n, welche die herpetologische Sammlung des Museums von 

Diego SU3I'Cl, A ntomhoka, Bni bc~itz t. 

Anf dem afrikanischen K ontinent reicht ,las Vcrbreitungsgebict dieser Form nach Exemplaren, 

die bisher bekannt geworden sind, von N atal (S t I' au e h) bis zum Äquator (T 0 I' nie r) und von der 

Ostküste bis zur Wasserscheide des Kongo im Westen (T 0 I' ni e r), von wo an die Gattung Sternothaerus 

B e ll durch die Art de,·bia"" s G I' n y vertreten wird. Die Sn hspec. C(/Sla.llellS S c h w. kOlllmt an vielen 

Lokulitiiten zngleich mit S t. s-inna.t.ils Sm i t h vor; diese dringt aber sowohl im Süden (S III i t h) als aneh 

im Norden über den Aqnator (13 0 11 I eng e r) weiter vor als jene. Beide Arten scheinen nach T o r ni e I' s 

Angaben im wasserreichen, westlichen Teil "on Dellt~(' h -Ostafrika sehr zahlreich vertreten zu sein. 

Sternothaerus nigricans Don n d. 

Test"do sltbnigra part. Daudio, 1. c. 1802. 
Emys sulmigra Schweigger, l. c. lIH4. 

Subspec. nigricans Don n d. 

TerralJWe nigricl&n8 Marrem, Tent. Byat. Amphib. 1820. 
Kitzosternon nigricans Be lJ, 1. c. 1825. 
SternothaerU8 subniger Gra.y, I. c. 1831, 1. c. 1844, l. c. 1855. 

" nigricans Dumeril n. Bibron I. Co 1835; Strauch I. c. 1862. 
,. sltbniger part. G ra y. 1. c. 1870. 
,. nigricans part. Boulenger, I. c. 1889; Siebenrock l. c. 1903. 
" "Vaillant, l. c. 1891 j Boettger, Kat. Senkenb. Mus. I, 1893. 

Länge des Rückenschildes beim größten ],xCllIplare H7 mm, dessen Breite 109 mm, H öhe der 

Scha le 65 mm; diese l.faße verhalten sich beim kleinsten Exemplare wie 60: 48: 25. 

Rückenschale seitlich llIehr gewölbt als bei der vorh ergehenden Form, ohlong, vorn schmäler 

als hinten; Hin terrand steil abfallend, Vertebralkiel auch hei den größten Exemplaren noch dentIich 

sichtbar. Zweites bis viertes Vertebrale im allgemeinen schmiiler als bei castanetls S e h w.; vordere Seiten­

kante des zweiten Vertebrale bestämlig liinger als die hintere, duher die mediale Kante des zweiten Costole 

kürzer und der Schild selbst wegen der stiirkeren Wölbung und größeren H öhe der Schule überhuupt 

breiter als hei der vorhergehenden Form. Schilder der Rückenschale nur schwach und bei größercn Exem­

plaren gnr nicht radiiir gefurcht . . 

Der AuJlenrnnd des P ektoralschildes gleicht dem humeralen und ist etwas länger als der Innen­

rand dos Inull eralen und pektoralen Schildes zusammen. F emoro-abdolllinale Naht immer bogeuförmig 

nach hintell ge,vendet; Seitenkanten des Hinterlappens vorn sehr stark eingeschnürt, weshalb sie mitten 

flügeIförmig vorsp·ringen; Hinterlappen 8pitzwinkelig ausgeschnitten (Tuf. 5, Fig. 1V). 



Schildkröten .on O.tarrlka und JIIadagaskar. 37 

Kopf etwa. gröBer und breiter als bei der Subspec. castaneus S c h w.; die Nuht zwischen dem 

Parietal- und Interparie talschilde (Suturc tympano-fl·ontalc Va i II a n t) kurz oder abwesend, hinter ihr 

ein langer trianguliirer Raum mit kleinen Schuppen bedeckt. Dieser Raum dehnt sich bei e inigen Indi­

viduen bis znm Frontale aus, weshalb dann die genan nten Schilder durch dazwischen liegende Schuppen 

getrennt worden und ke ine Naht bild e n könn en. Zwische n Sl1boclllnrc lind l\fa ssctcricum imlller e i'n ansehn­

licher, viereckiger Schild eingeschoben, der die beiden Schilder vollkomm en trennt. Oberkiefer mitten ge­

wöhnlich ausgeschni tten; die Haut alll Kinn gleichmäßig gra nuliert, nur selten vor den Barteln eine Reihe 

g l·ößerer polygonaler Schilder anwesend nnd die ge lange n lIiemul. zu solcher Ausbildung wie bei der Sub­

species casla,nells S c 11 w. 

Nasenöffnun g alll K opfskelette herzförmig, die Spi tze nach oben gekehrt, breiter als hoch ; Pro­

cessus sqllfimosi gut entwickelt, llI iißig lang, das Hinterhaupt bildet zwischen ihnen e inen kurze n tiefen 

Bogen. 

Rückellschale dnllkelbrnun bis scbwnrz; Plastrou gelb und bei jungen Individuen mit breiten 

schwarzen Binden auf den Quern ii htcn, welche ill der )1itte des Plastrons zusammenstoßen. An ihre 

Ste lle tre ten be i de n e rwachsene n Tieren :Im Auße nrHud e g ro ße, me istens dre ieckige F lecken von der­

selben J'al'be, welche manchmal zusammenfließen und einen geschloBsenen breit.en Saum wie bei St. sin1.tahts 
Sill i t h bi lden. Nur die Gularia uud Analia siud fa st illllner ganz schwarz gefärbt. Die Schilder de. 

Plastrons habclI FoO wi e be i den Exel'n plarell vou 'V cstmadagnsklll" e inen üherzug von rötlichbrauner M:a.sse. 

K opf bei junge n Individuen oben dunkelbraun oder sehwa l·z mit sehr f einen, grünlich-gelben V ermiku­

lotionen, bei ä lteren Tieren gleichmäßig schwarz gefä rbt; die IGefer grau, seltener gelb ; der obere mi t 

schwarzen Querstreifen, der untere weiß gefleckt. Hals nnd Gli ed maßen oben schwarz, unten grau. 

Wie aus di eser B eschre ibung zu e rsehen ist, un t.erscheidet sich die Subspecies nigr·icans D o n n d. 

von castaneus Sc h w. nicht nur durch die Färbung, sondern auch durch einige morphologische und habi­

tuelle ){erklllaie. Besonders auffiillig ist der U nterschied zwischen den heiden Formen in der Gestalt der 

Schale. Dies geht am besten aus den beigegebenen M:nßen zweier, fast gleich großer Individuen hervor. 

Diese Differenzen, welche schon bei junge n Individuen wahrnehmbar sind, treten bei er wachsenen 

Tieren noch auffa llender hervor. 
s 

Subspecies Länge des Rückenschildes I dessen Breile Höhe der Schale 

castaneua S c h w. . 83 mm 61 mm 31 mrn 

nigricatlS Don n d. 78 
" 61 " 
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St. 1i;igricans D 0 11 n d. , SlIbspec. n-igrica li 8 D o n n d. ist, so weit unsere Kenntnisse re ichen, 

nur auf der Ostküste von )Iadagnskar ei nheimisch, wo die.e Schildkröte von Prof. Vo e I t z k 0 w bei 

Taulatavc in achtzehn Exemplaren gesammelt wurde. Außerdem scheint aber diese F orm auch anf der 

Insel St. :l<Iarie, nördlich von Tamatave verbreitet ZII se in, wie aus Prof. Vo c l tz k 0 w s Mitteilungen 

in Zeitsehr. Ges. Erdk. Berlin No. 2--4, 1005, S. 200 hervorgeh t: "Seescllildkröten sollen nur ansnahms­

weise den Strand besuchen, dafür lebt in den Sümpfen eine kleine SiiBwasserschildkröte mit bewegli cher 

Brustklappe, S tem olhae,."s sp. Dieselbe sah nach einer briefli chen )fitteiluug V 0 c I tz k 0 w S genIlu so 

allS, wi e die Exemplare von TRlllutavc. 

S t r n u e h (Mem. Ac. St. P etersb. XXXVIII, 1890) führt zwei Exemplare von der Insel 

lIIauritius fi ls St. nigr·icans D o n n d. an, die, wenn sie wirklich von dort stammen und nicht etwa aus 

) I"uagask"r dahin gebracht worden seien, nach der geographischen Lage der Insel zur Subspee. nigricans 
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Don n d. gehören dürften. Leider macht S t rau c h zu diesen Exemplaren keine Bemerkungen, wes­

halb ihre Beurteilung sehr fraglich hleibt. Bloß nach dem Skelette eines dritten Exemplares aus Mada­

gaskar, welches S t rau eh mit den vorhergenannten zusammen als SI. nigricans Don n d. aufgeführt 

hatte, könnte man einigermaßen zu der Annahme herechtigt werden, daß alle drei Exemplare zur Sub­

species nig1"'icans Don n d. gehören. 

Eiu Exemplar, welches Prof. B r a n e r auf den Seychellen gesammelt hat, erhielt nnsere 

hel'petologiscbe Sammlung vom !{useulIl in I-Iamburg. J~s stimmt mit ein em zweiten von derselben Lo­

kalität, das noch im Besitze des genannten llfuseums ist, iiberein lind beide Exemplare gebören zu SI. nigri­

cans Don n d. Vergleicht man sie jedoch mit den Exemplaren der zwei anderen Suhspecies dieser Art, 

so gewinnt mau die überzeugung, daß sie in Habitus und Fiirbullg von ihnen verschieden sind und daher 

eine neue Form repräsentieren müssen. Diese Annahme wird anßerdem uoch durch ihre geographische 

Trennung von den zwei anderen Suhspccies unterstützt. 

Die Beschreibung lautet folgendermaßen: 

Sternothaerus nigrlcans Don n d. 

Nova subspec. seych.ll .... sis Sie h e n r. 

StenlothaerllS nigriClms Paters, Mon. Ber. Ac. Berlin 1877, S. 455. 
" sinuatus Boulenger, l. c. 1889, S. ]94. 
" nigricmJs Stejneger, Proc. Uno 8tat. Nat. Mus. XVI, 1894, S. 713. 

Länge des Rückenscbildes 128 mm, dessen Breite !l3 mm, Höhe der Schale 51 mm. 

Rückenschale miißig gewölbt, oblong, vorn scllllliiler al s hinten; llinterrand steil abfaUend, 

Vertebralkiel sehr deutlich sichtbar. Zweit.es Vertebmle etwas liillger als breit, vordere Seitenkante ebenso 

hmg als di e hinte l'e, daher die medinue Kuute lIes zweiten Cost.ale ziemlich IHllg ist. Viertes V ertebrale viel 

schllliile l' als das zweite 111111 ebenso lang als breit . Dje ~fal'ginalia bilden mit dem anstoßenden zweiten 

CosLale fa:st eine gcrndc Linie, bci der Subspec, nigr-icaus DOll 11 d. aber e in ün deutlichen Bogen. Auf 

deu S"bilderu der Hüekenschale di e kon zentrischen Furcheu deutlich, di e radiären kaum sichthar. 
D er Außenrand des Pektoralschil des fast tIIn ein nrittel kiirzer als der Imllle,·.le und kaum 

länger als der Innenrand des let?terell. Femoro-abdolll inale Naht geradlinig verlaufend; Seitenkanten des 

Hiuterlappeus vorne kaulII eingeschnü rt, mitten nur sehr schwach gekriil11ll1t; Hinterlappen spitzwinkelig 

ausgeschnitten . 

Kopf miißig groß, ziemlich hreit; die Naht zwi schen dem Parietal- und Interparietalschilde 

lang, hinter ihr ein kur?er t ri angul;ire,· Ranm mit kl einen Schuppen bedeckt. Zwischen delll Suhoculare 

und :Massetel'iclllU e in kle iues Schil dchen c ingefügt., aber lII ehr VOll drci- als viereckiger FortlI. Oberkiefer 

mitten kaum 1I1c rklich ausgeschnitten, am Kjnn VOI' den Barte ln e ine Reihe schmaler Schilder. 

Rückenschale peebschwarz, Plastron und Brücke schwarz mit einigen etwas helleren Stellen. 

K opf oben mit braunen und gelben V cnniklllationen von gleicher Breite, die ersteren sind an den Schläfen 

weniger zahlreich, weshalb die gelbe Farbe pr>ivalicrt. Färbung des Kopfes im allgemeinen sehr lehhaft. 

Die Kiefer heinfarben, oben einige h"aulle Querstriche nur anged eutet. Hals und Gl iedmaßen oben licht­

braun, unten gelb. 

Wie aus dieser Beschreibung hervorgeht, hat di e Seychellenform llferkmale mit heiden Sub-

8pecies gemein .. Ta, sie stimm t sogar in einigen Punkteu mit der: westafl'iknnischcn SlernothaenlS-Al't 

de"biantls G r a y überein, und wenn die geographische Trennung nicht eine so kolossale wiire, läge wohl 

die Versuchung' nahe, die heiden Formen· zu iden ti fizieren. 
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Zu welcber Fonn das Exemplar von der Insel Glor i os.~ gebört, welcbes S t e j n e ger I. c. zu­

gleich mit denen von nen Seychellen unter S t. nigric01ls Don n d. gestellt hat, vermag ich vorläufig nicht 

zu entscheidcn. 

Verzeichnis der von Prof. Vo e I tz k 0 w während seiner zwei R eisen ID lfadagaskar und auf 

den ostafrikanischen Inseln gesammelten Schildkröten. 

Familie Testudinidae. 

Gattung Cinixys Bell. 

1. Cinixys belliana G r a y. 

4 Exemplare von der Insel Mafia, südlich von Sansibar. 

Gattung Acinixys Si e b e n r . 

2. Acinixys pla.nica.uda G r a n d. 
8 Exemplare , on Bemamanga bei )forondam, SW. )fadagaskar. 

Gattung Pyxis Be l I. 
3. Pyxis a.rach1loides Bel I. 

2 Exemplare aus der Umgebung von )fajnnga, N W. )fadagaskar. 630 ganze Exemplare und 

Scbalen in all en Altersstufen aus der Umgehung "on Tulear, im Gebiete des Fiherenga, SW. 

Madagaskar. 

Gattung Testudo Li n n e. 
4. T estudo mdia.ta S h a w. 

60 ga nze Exemplare und Schalen in allen A Iters,tadien aus der Umgebung von Tulear, im Ge­

biete des Fiberenga, SW. )'fadaga,kar. 

5. T estlldo yniphora V a i 11. 

1 Exemplar von Kap Sata an der Bai von ) farambi tsy, W. Mildagaskar. V n il In n t (Nouv. 

Arch. ){us. Paris (3) I . 188n) berichtet, daß ein Exemplar dieser Art durch ){, Ge r in ge r, 

auf der Insel )fayotte ansässig, lebend an di e ){enagcri e ' nach Paris gesendet wnrd e, welches 

yon einem }farine-Offizier in Tulcnl' erworben worden sein soll. Die Angabe dieses Fllndorte~ 

scheint mir sehr 7.wcifelhaft Z11 sein, denn , wenn T . ynilJhora Va i 11. wirklich in der Umgebung 

von Tnlear vorkäme, müßte P rof Vo e I tz k 0 w doch sichel' auch Exemplal'e davon el'halten 

l, aben. Der genann te Forscher verweilte dort mehl'ere :Monate und hu tte Gelegenh eit, zahlreiche 

Exemplare von T. mdiala S ha w in allen AHersstnfen zu beobachten, aber nicbt ein einzige. 

Exemplar von T. yniphom Va i 1 I a n t. 

6. T estudo dalldinii D. nnd B. 

8 Exemplare von del' Insel Aldabl'a. 

Familie Chelonidae. 

Gattung Chelone Brongn. 
7. Chelone mydas L i n n e. 

a. Insel Europa, Kanal von Mozambique. 

2 ganz junge Exemplare von ' 50 mm Sehalenlänge, noch mit der Nabelnarbe versehen. 
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4 Schalen von ca. 400 mm Länge und 2 Scllädel von riesig großen Tieren. e h. mydas L. ist 

nach den Angaben V 0 el t z k 0 w s (Zeitschr. Ges. ·Erdk. Berlin , No. 6, 1904) eine der 

häufigsten Erscheinungen sowohl in der Bai selbst wie auch sonst an der Küste di eser Insel. 

Die größten Tiere, welche beobachtet wurden, hatten eine Scbalenliinge von 1 m bis 1.20 mm. 

b. Insel St. Juan de Nova, Kanal von :Mozambique. 

1 Rückenschale von 320 rnm Länge. 

c. Mananara, NO. Madagaskar. 

1 Riickenschnlc von 395 mm Länge. 

8. e helone imb"icala L i n n e. 
2 ganz junge Exemplare von 38 mrn und 43 mm Schalenlänge von :Ilfajunga, NW. Madagaskar; 

das eine noch mit Dottersackresten, dos andere mit der N abelnarbe behaftet. 

Familie Pe 10m e d u S i d ae. 

Gattung Sternothaerus Bell. 

9 ß. Sternothae1"us 11/l,gncans castaneus S h n w. 

8 Exemplare in verschiedenen Größen von :Ilfajnnga, N W. :Madagaskar. 

1 Rückenschale von 195 mm Länge aus dem Kinkoni·See, N,'Y. :Ilfadagaskar. 

5 Exemplare von der Insel P em ba, nördlich VOll Sansibar. 

9 b. Sternalhaerus niglicans nigl'icans Don n d. 

18 Exemplare in allen Altersstufen von Tamatave, O. :Madagaskar. 

Gattung Pelomedusa Wagl. 

10. Pe/om.dusa ga.leala. S c h 0 e p f f. 
9 meist junge Exemplare von :Ilfajunga und Soalala, NW. :Ilfadagaskar. 

1 Exemplar von St. Augustin, SW. :Ilfadagaskar. 

Gattung Podocnemls Wagl. 

11. Podocnemis madagasca1'iensis G r a n d. 
60 Exemplare in allen Altersstufen von verschiedenen Lokalitäten der Westküste Madagaskars. 

2 Schalen aus dem Kinkoni·See, NtV. :Madagaskar. 

12. Podocll emis maclagascariensis G r a 11 d., var. bifilar;s B t t g r. 

1 Exemplar von Majunga, W. :Ilfadagaskar. 
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Tafel I. 

Sämtliche F iguren sind Originalaufnahmcn ; die Größe ciner jeden Figur ist durch einen Bruch ausgedrückt. 

Fig. 1---4. Zur Ontogenie des Netzwerkes auf der Rückenschale von Pyxis arachnoides Bell. 

Fig. 1. Rückenschale mit primärer Färhung; in 3/, Profil. 

Fig. 2. Rückenschale mit vermehrten Radicn und dem Beginne der gelben Ran,lhildung an den Schil- , 

dern; in 3/ , Profil. 

Fig, 3. Rückenschale mit vollkommen entwickeltem Netzwerk; in 3/, Profil. 

Fig. 4. Rückenseh.lc mit sehr stark ausgehildetem, gclben Se itenband zwischeu den Costnl- und 1Ifar­

ginnl-Sehildern. Hier prävaliert 'die gelbe Farbe auffallend vor der schwarzen; in 3/. Profil. 







Tafel 2. 

F ig. 5-8. Abnorme Farbenkleidm,lster auf der Rückenschale von Pyxis arachnoides Bell. 

Fig. 5. Rückenschale ohne gelben . AreolarHeck auf den vier vorderen Vertebralen, weshalb die Radien 

seitliche Bogen bilden; von oben, etwas nach links gedreht. 

Fig. 6. Rückenschale ohne deutlichen, gelben Areobll"Heck auf den vi er vorderen Vertebralen. Hier hat 

aber die Resorption des Pigments so überhand genommen, daß die gelbe Farbe prävaliert; von 

oben, etwas nach links gedreht. 

F ig. 7. Rückenschale mit abnormer Färbung der Vertebralschilder ; von oben, etwas nach links gedreht. 

F ig. s. n ückenschale, auf deren mittleren Vertebl'3lschildel'll die frontalen Radien gänzlich f ehlen und 

die schrägen bilden schmale, quer gelagerte Kreuze, so daß sich die Radien der Vertebralen nicht 

berühren; von ohen, ctwas nach links gedreht. 







Tafel 3. 

Sämtliche Figuren sind Originalaufullbmen; die Größe einer jeden Figur ist durch einen Bruch ausgedrückt. 

Fig. 9-11. Die Nabtverhiiltnisse des Plastrons von Pyxis amchno'ides Bell. 

Fig. 9. Schale eines Müunchen von unten. Das einfIIch gelb gefärbte Plllstron mit der binteren Scbalen­

öffnung; pektorale Mittelnaht kiirzer als die humerale. 

Fig. 10. Scbale eines Weibchen von unten mit der hinteren Scbalenöffnung; pektorale Mittelnabt doppelt 

so lang als die humerale. 

Fig. 11. Schale eines :Männchen von ulltell. Gnlare 1fjtteluaht so lang als uie humerale uuu die poktorale. 

Fig. 12-16. Zur Ontogenie des Radiensystems auf oer Rückensehale VOll Testudo mdiata S h a w. 

Fig. 12. Rückenschale ohne gelbe Radien auf den drei vorderen Vertebralschildern; in 3/. Profil . 

... 







Tafel 4. 

Sämtliche Figuren sind Original aufnahmen ; die Größe einer jeden Figur ist durch einen Bruch ausgedrückt. 

Fig. 13. 

F ig. 14. 

Fig. 15. 

Fig. 16. 

Rückenschale mit gelhen Radien auf allen Vertebralschildern ; in '1. Profil. 

Rückenschale, bei der auch auf den Costalschildern obere Radien entwickelt sind; 111 'I, Profil. 

Rückenschale, deren Schilder eine große Anzahl Radien besitzen; in 31, Profil. 

Riickenschalc mit so hreiten Radien auf den Schildern, daß die gelbe Farbe prävaliert; in 

3 I . P rofil . 







Fig. 17. 

Fig. 18. 

Fig. 19. 

Tafel 5. 

Plastron von Testudo mdiata, cf, Sb a w mit spitz zulaufendem Gulnrc wie bei T. yniphora 

Vnillant. 

Plastron vou Sternothaerus nig"icans castaneus S c h w. 

" " 
Stornothaerus nig"icans nig"icans Don n d. 

Die Textfiguren wurden von J. F lei s c h man n In Wien nach der Natur auf Kornpapier gezeichnet. 
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